








Dem deutjchen Volke in Wort und Bild zugängig 
zu machen ift Aufgabe und Ziel unferer Yerlags- 
axbeit. Hie umfaßt daher Forſchung und Lehre 
über Kaum, Geift und Tat des nordrajfigen 
Indogermanentums. Sind doch in ihm jene un- 
übervoindlichen Sräfte befchloffen, die feit Jahr- 
taufenden fortwirken und aus denen wir wie 
unfere Ahnen auch heute empfangen: 
Erbe, Glauben, Cat, 


Berlags-Profpekte erhalten Sie in jeder Buchhandlung 
oder vom Abnenerbe-Htiftung Verlag, Berlin- Dahlem 
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as Umſchlagbild, gefaltet: von Eugen Nerdinger, Augsburg, zeigt eine 
Eh Be der zu Gneſen: Der: Leichnam des Adalbert von 
Prag, zwiſchen zwei Bäumen. erhöht: aufgebahrt, vechts der Kopf nach 
Vorſchrift alter Weistümer auf den Baumſtumpf gelebt. Auf dem mitt : 
Teren, nach Art der „Srminful’ emporwachſenden Bäume, der Bogel, 
der wie im Märchen vom Vrachandelboom die Seele verfinnbildlicht. 
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fehriftenhandel. - Beilagen und Anzeigen werden 3. 3. nad Preislifte 1 berechnet. = alle: 


bei Poſtzuſtellungen unferer Zeitſchrift „Sermanien” Unvegelmäßigfeiten auftreten, bitten: 
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O. ©. Reuter: Walhall 


a. beiden in dns alte Grimnirlied dev Edda eingefchobenen Strophen Odins: 


540 Bolfe hat Bilffienivg Bau rundum, 
alter Häufer größtes hat mein Sohn, 


540 Tore find an Walhall, 
800 Einheerer gehen aus jedem, 
wenn fie ausziehn, zu wehren dem Wolf, — 


fiellen, da ſie zur Schilderung des Himmels gehören, notwendig Himmelszahlen dar und 
mäffen an deffen Wirflichfeiten im Norden geprüft werden. Die Verzehn⸗, Berhundert- und 
Bertaufendfachung einer Zahl iſt ung aus anderen nordiſchen Quellen als ein Kunftmittel 
befannt; die eigentlichen Zahlen des Himmels müffen in der 54 und 8 enthalten fein, Die 
8 bzw. 16 kennen wir als eine gemeingermanifche Teilung der Sonnenbemegung. Die Zahl 
54 läßt ſich aus einer alten Teilung der Mondbahn in die 27 Nächte der wahren Mond» 
bewegung exfchließen. 

Bei der ſtarken jahveszeitlihen Ungleichheit von Tag und Nacht in den höheren Breiten iſt 
an die Stelle dieſer Unterſcheidung im alten Norden der Ganztag (von 24 Stunden) in 2 gleich⸗ 
lange Halbtage geteilt worden. „Nacht und Tag ſollen in je 2 Halbtagen um die Erde fahren” 
erläutert Snowi. Die 27 „Nächte des vollen Mondumlaufs um den Himmel find altnordiſch 
als 54 Halbtage (doegr) anzufprechen. . 

Die 54 oder 540 Golfe (Dielen, Räume) hat Bilſkirnir, d. 1. Thors, des alten Himmelsgotteg, 
Halus. In der Zeit der Abfaſſung dieſer Strophen gilt Thor als Odins Sohn, Walhall, d. i. 
Odins geſtirnter Himmel, hat die gleiche Himmelsbahnteilung, gibt aber den 540 Golfen die 
in der großen Odinsweisfagung notwendigen 540 Tore, um den Einheerern, die Odin für den 
Endkampf mit dem Wolfe um Balders Befreiung in Walhall fammelt, ven ſofortigen Aus 
marfch unter feiner Führung zu ermöglichen. z 

Die Befamtzahl 540 mal 800 = 432 000 bleibt nach altgermanifcher Kunftübung ungenannt. 
Sie ſtimmt mit der altavifhen Weltalterzahl überein, die in Indien das jetzt währende 
Menfchenalter ausmacht und mahrfcheinlich auch dort aus der Mond» und Sonnenbahnteilung 
gebildet worden ift, Die Offenbarung des Johannes teilt dagegen denfelben Himmelsgürtel, 
den Tierkveis, in 12 Tore, die ſich anerfanntermaßen auf die babyIonifchegriechifchen 12 Sonnen: 
häuſer oder Tore beziehen und von dort entlehnt find. 

In ben höheren, germanifchen Breiten find diefe 12 Abſchnitte der Sonnenbahn des Fahres 
wegen der Tangen Dämmerungen und der fommerlichen Nachthelle nicht zu beobachten. Der 
germanifche Norden hat deshalb (mie nachweisbar Ivan und Indien in ihrer frühen Zeit) an 
Stelle der Sonnenbahn die ihr nahe Mondbahn in die 27 Abfchnitte (Bolfe) oder 54 Halbtage 
des Mondumlaufs geteilt, und die germaniſchen 432 000 Einheerer entſprechen als Doll 
endungszahl auch des germaniſchen Menſchenalters erold = Welt) der indoiraniſchen 
gleichen Weltalterzahl. Da in der Offenb. Foh. zudem das Verfahren der verhüllenden Dritte, 
lung der Zahlen erwieſen iſt, fo iſt auch die aus dem ivanifchen Kreiſe entlehnte Geſamtzahl 
der 144.000 Heiligen auf dem Himmelsberge der Dffenb. Joh. auf dreimal 144000, d. i. 








‘= 432.000, anzufeßen, nie ich. dies ſchon 1921 in meinem „Nätfel der Edda” davgelegt habe. Die 


Endzahl dev Welt ift in diefen drei von einander fo weit entlegenen üÜberlieferungsbereichen 
die gleiche, 

Diefelbe Teilung findet ſich auf der Scheibe des Himmelswageng von Trundholm aug der 
dänifchen Bronzezeit mit den Zahlen 27 und 8 bzw. 16, die fchon unabhängig von diefer 
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Darlegung als Himmels und Mondzahl gedeutet find. Indien und Iran hatten urſprünglich 
den Himmelsgürtel in 27 Mondhäuſer, ſpäter erſt in 28 geteilt und es darf angenommen 
werden, daß fie dieſe Teilung aus ihren europäiſchen Urſitzen mitgebracht haben. Babylon 
dagegen hat, ſoweit bis jetzt nachweisbar, die Mondbahn niemals in 27 59, ſondern gemäß 
der Sonnenbahn in 12 oder 24 Teile geteilt, und diefe babylonifche Teilung der Mondbahn ift 
08, die im Mittelakter durch Beda u. a. fehließlich auch nad) Island gelangt. Die ung noch 
überlieferten germanifchen Sternnamen gehören zu ihrem größten Teil zu den Sternbildern, 
aus denen einft Indien und vermutlich auch Iran ihre Mondhäufer gebildet haben (vgl. 
Germ. Himmelsfunde, &. 550, 579). 
Die Bezeichnung Tore und Golfe (Dielen) in der Walhallzahl entſpricht völlig den griechifchen 
und indifchen Bezeichnungen für die 27 Häufer, Gemächer, Höfe vder Tore der Mondbahn. 
Ver Aufbau der germanifchen Endzahl kann alfo auch aus diefem Grunde der Offenb. Job. 
micht entnommen fein, die diefe Mondbahnteilung nicht kennt. Die Offenb. 30h. hat ihre 
Zahlen und ihren Berg Zion beweisbar aus dem vorderafinfifchen Kreife entlehnt (vgl, Das 
Kätfel der Edda 119221, 62 f., 93 ff). 


Will man annehmen, daß die Gefamfzahl 432 000 der Walhallſtrophe erſt fpät aus einer 


neueren Berührung germaniſcher und ivanifcher Überlieferungen (die 3. 3. in den drei 
Wintern vor dem Eintritt des Weltalterendes vorzulegen ſcheint — die in der Offenb. Foh. 
fehlen -) entftanden fei, fo ift doch) wahrſcheinlich, daß die Aufbauzahlen 54 und 8 oder 27 und 
16 der Gefamtzahl ausdrüclich als Abſchnitte der Mond» und Sonnenbahn in den beiden 
indsgermanifchen Völkergruppen alt find und vielleicht gemeinfamer Wurzel entſtammen, daß 
zumindeft die Mondbahnteilung aud Im germanifchen ‚Gebiete des Nordens einer ſelb⸗ 
ftändigen Himmelskunde angehört. 

Zur Zeit der Entſtehung der Walhallſtrophe iſt die germaniſche Zeitrechnung im Norden wie 
in Deutſchland fängft zur Zählung des Mondumlaufs zu 28 Nächten in Berbindung mit der 
Siebenerwoche übergegangen. Heiliger Nede bleibt die Ältere Teilung. 

Aber gerade diefe Ältere Teilung Fennzeichnet Walhall als das von Mond, Sonne und Sternen 
umfveifte Himmelshaus, als den Sie der Himmliſchen, den germanifchen Olympos (Odyſſ. 6, 
3, 





nie von Orkanen erfchüttert, vom Regen nimmer beflutef, 
nimmer beftöbert vom Schnee; die wolfenlofefte Heitre 
. wallet ruhig umber und deckt ihn mit ſchimmerndem Glanze. 


Und doch ift Walhall nicht nur der heitere Sitz hellenifcher Schönheit. Die germanifche Him- 
melshurg wird ummeht vom Schickſalshauch, dev die gefamte Böttermacht des Himmels und 
der Erde zum ewigen Kampfe treibt, dev ben toten iwdifchen Steeiter, den duch gottgebovenen, 
in dag Eine große Heer des Gottes emporträgt — diefe geemanifche Himmelsburg ift das 
Spiegelbild der ewigen Ordnung über dern Chaos, der Urgedanke des dauernden, nie auf 
hörenden Kampfes der aufbauenden, ſchöpferiſchen Mächte gegen die vingsandrohenden 
Kräfte dev Zerfegung und Zerſtörung: 
Im vollenden Zeichen des Lichtes und des Sieges. 






Das Ende des Lebens iſt allen gewiß. 
Drum leifte jeder, fo lange er Fann, 
tapfere Tat, daß den toten Helden 
der nie verwelfende Nachruhm Fröne. 


Aus dem Beowulflied 
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Sperre Bredholt: Holzbau und Bauernhaus in Norwegen 


Birken und andere Holzarten find im ausreichenden Maße vorhanden. Seit Fahr— 

taufenden bildet deshalb das Holz in Norwegen das gegebene und bodenftändige 
Baumaterial. 
Das norwegifche Holzhaus, wie man es aus früheren Zeiten kennt, ift mit der normegifchen 
Natur auf das engfte verbunden und mit der Seele dev Norweger geradezu zufammens 
gewachfen. Dev Norweger liebt das Holz und fein aus Holz gebautes Haus, und er bat ſich 
deshalb durch Jahrhunderte hindurch ein großes Wiffen um dag Holz und ein hervorragendes 
Können im Holzbau erworben. Die vorzüglicye handwerkmäßige Ausführung und die phanta- 
fievollen und harmoniſchen Formen und Maße müffen felbft in unferer Zeit Staunen und 
Bernunderung erwecken. ö 
Sehr oft hört man den Einwand, daß man ja gar nicht wiffen Fan, wie die älteften nor— 
wegifchen Bauten eigentlich ausgefehen haben, denn Holz ift ja anderen Bauftoffen gegen: 
über fehr vergänglich, und ‘es kann von älteren Bauten nicht viel übrig geblieben fein. Dabei 
bat ınan aber die Weife, in welcher die Alten in Norwegen ihr Bauholz herrichteten, völlig 
vergeffen. Wie man das machte, davon werde ich ſpäter erzählen, möchte aber ſchon Jet be 
tonen, daß in Norwegen noch Holzhäufer flehen, die die Sagazeit gefehen haben und deren 
Holz noch fo frisch und feſt ift, daß man glauben Fann, fie werben noch einmal diefelbe Zeitz 
ſpanne überdauern. Beifpiele hierfür finden wir auf dem Hofe Faaſtad in Hardanger an der 
novwegifchen Weftfüfte, auf dem Hofe Rauland In Numedal und auf dern Hofe Sinne in Boß, 
auch an dev Weftfüfte in dev Nähe von Bergen. Hier ftehen befonderg prächtige Holzbauten, 
die laut Runeninfchriften alle aug dem 13. Fahrhundert ſtammen. Das betrifft die Bauern 
häuſer. Die Stabfirchen find zum Zeil noch älter und ſchon im 12. Jahrhundert gebaut 
worden. Will man noch weiter zurüdgehen, dann muß man fich auf Ausgrabungen, Nunen 
infehriften und gefihichtliche Liberlieferungen ſtützen. 
Diefen Quellen nad) war dag ältefte norwegiſche Wohnhaus die in die Exde gegrabene Hütte, 
deren Wände aus Geftein und aufgerorfener Erde beftanden, und deren Dad) aus Rund— 
hölzern, Birkenrinde und Torf gebildet waren und von einem Gerüft unbehauener Rundhölzer 
getragen wurde, : . 
Das läßt fich felbftverftändlich nicht alles durch dle vorgenommenen Ausgrabungen feftftellen. 
Man ift aber zu der Annahme gezwungen, daß die Erdhütten, in denen die nordnorwegiſchen 
„Samen” zum Zeil heute noch leben, die fogenannten „Bammen”, in genau derfelben Bauart 
hergeftellt find, 
Käufer, in denen feine Menfchen oder Tiere wohnen follten, 3. B. Scheunen ftellfe man in 
einer einfacheren Weife her. Da fie nicht warm zu fein brauchten, wurde fle nicht in die Erde 
eingegraben, fondern freiftchend aufgebaut. Das Berüft der Erdhütte wurde beibehalten, 
ebenfo das Dach. Die Wände wurden in. einfachfter Weife als Bohlenwand oder als ein 
Blechtwerf von bünnen Aften hergeftellt. Ä 
In diefer Welfe entftanden auch größere freiftehende Bauten, wie 3. B. Königehalle und How, 
die den alten nordifchen Göttern zur Ehre errichtet wurden, 
Nach den Stielen oder Stäben, die ein wichfiges Glied dev Konſtruktion diefer Häufer bildeten, 
ift diefe Bauweiſe der Stabbau genannt worden und die Bauten Stabbaufen. Die Stabbaus 
konſtruktion hatte ihre Vorteile. Unter anderem die, daß dev Raum beliebig groß gemacht 
"werden konnte. Nachteilig war die Aufteilung des Raumes durch die großen Stäbe oder 
Pfoſten. 
Die im 11. Fahrhundert auf norwegiſchem Boden gemachte Erfindung verſtand es jedoch, 
diefen Nachteil des Stabbaues zu beheben. Sie mar ebenſo einfach, wie genial, Die Stäbe 
werden in die Wände hineingebauf, aber in einer Weife, die ſowohl handwerksmäßig wie 
fhönheitsmäßig vorzüglich if. Die Unterlage der Wände bilden von jeßt ab vier große 


(9: Tannen, und Kiefernwälder bedecken dag norwegiſche Land. Auch Eichen, Efchen, 
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Schwellhölzer, die in einem Biere gelegt find. Die Pfoften oder Stäbe, die früher im Ge 
bäude darinnen fanden, find jetzt über die Eckzuſammenfligungen dieſer Schwellhölzer gefeßt 
worden, und zwar fo, daß die Schwellhölzer in ven Bafen der Pfoften eingezapft find und 
diefe gewiſſermaßen auf den Schwellhölzern veiten Abb. ID. Oben finden wir dann zwiſchen 
Stäben und den oberen Hölzern die Pfetten Cin norwegiſch Stavlegjer genannt), eine ähn- 
liche Berbindung. In dem Rahmen, der auf diefe Weife zwifchen Stäben, Schwellholz und 
Pfette entfteht, find danach die Holzbretter zu einem ungertvennlichen Ganzen eingefügt. 

Die flolzeften Zeugen diefer Bauart find unfere Stabfirchen, die im 11., 12. und 13. Jahr 
hundert gebaut worden find. 









Abbildung I. Blockbau (urfprünglicd norwegifche Benennung). Blodbaus mit As⸗-Dach (Pfettendach). — Unten: 
Beifpiel file die Ausführung eines Balkenkopfes. 
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Wie bereits. erwähnt, waren die freigebauten Stabbauten zur Menſchenwohnung nicht ge 
eignet, weil fie nicht genügend Schuß gegen den Wind und die Kälte der novdifchen Winter 
gewährten. Man muß deshalb annehmen, daß Menſchen und Tiere bis zum Anfang unferer 
Zeitrechnung in Erdhütten gewohnt haben. 
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Um diefe Zeit aber tritt ein neuer Haustyp in Erfcheinung, dev fogenannte Blockbau (Abb. D, 
der fich beffer als menfchliche Behaufung eignete. Er verband die Vorteile von Stabbau und 
Erdhütte, denn ex konnte freiftehend gebaut werden und war froßdem warm genug, um im 
Winter ausreichend Schuß zu bieten. Wir fehen, daß fich in diefer Weife zwei Konftruftiong; 
methoden entwickelt haben, die vortvefflic dazu geeignet waren, einander zu ergänzen, Wir 
finden dann auch im norwegiſchen Holzbau immer wieder die beiden Baumeifen gleichzeitig, 
ja fogar in demfelben Haus verwendet. 

Wo eine gut ifolierende Baumelfe erforderlich war, wurde Blockbau verwendet, 3.3. in Woh⸗ 
nungen, Ställen uf, Wo aber andere Anforderungen geftellt wurden, 3. B. Leichfigleit und 


Abbildung II. Berbefferter Stabbau. 
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Holzerfparnig in Laubengängen, Scheunen uſw., fand der Stabbau feine Verwendung. 

Zunächſt wollen wir ung etwas näher mit den zwei Bauarten Blodbau und Stabbau bes 
fäftigen, um dann, wenn wir auf die Einzelhäufer zu fprechen kommen, ohne weiteres bie 
Konftruftion der norwegifchen Bauernhäufer verfiehen zu Fünnen. Wie ich früher erwähnte, 
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Abbildung 1. Normegifches Speichertor vom 14. Jahrhundert, Amı Ovre Abd, Hartdal, Telemark, 


ſchmelzen Stabbau und Blocbau in eine vollfommenere Mifchbaumeife zufammen, und id; 
werde die beiden Baumeifen deshalb auch hier gemeinfam behandeln. 

Zuerſt etwas über die Materialauglefe. 

Welche Geheimniſſe waren eg, die die. Alten ein derarfig widerftandsfähiges Bauholz her: 
ftelfen ließen? 

Sehen wir ung einmal die Vorbehandlung an. . 

Als Bauholz dienten hauptſächlich die viefigen Kiefern dev norwegiſchen Wälder, die früher 
bis zu einen Durchmeffer von 1,50 m gediehen. Hatte nun der Zimmermann eine Kiefer aus 
gefucht, fo wurde fie nicht gleich gefällt, fondern zunächft nur der Afte und Wipfel beraubt, fo 
daß nur noch drei big vier von den-Heinen Aften oben zurücblieben. In diefem Zuftand hat 
man den Baum mindeftens zwei Zahre ftehen laffen. Die zurüdgebliebenen Afte haben dag 
Harz durch den ganzen Stamm gezogen und nach Berlauf von etwa zwei Jahren mar der 
Kieferftamm in eine ſtahlharte, harzdurchtränkte Holsfäule verwandelt, die in Norwegen 
„malmfuru” genannt wird (d. h. Erzkiefer). Hatte man auf diefe Weife genug Bauholz ge 
fammelt, was allerdings Teiche ein panı Menfchenalter dauern konnte, fo fuchte man fich einen 
Bauplatz, und der Bau fonnte in Angriff genommen werden. 

Der Baufern murde immer im Blockbau ausgeführt. 
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Die aufeinandergelegten Hölzer fügte man in den Ecken forgfältig zufammen. Diefe Zu— 
fammenfügungen, die fogenannten Knoten (norwegiſch „Saftelnuter”) ftellen Höchftleiftungen 
norwegiſchen Zimmermannfönnens dav und haben auch in vielen Fällen eine künſtleriſch ſehr 
befriedigende Form erhalten. 

Die für den Blockbau charakleriſtiſchen hervorſtehenden Balkenköpfe, die fogenannten Wett 
föpfe (norwegiſch nov genanne) haben in Norwegen Ihre befonderen Bormen gefunden. (Eine 
Menge noch gebräuchlicher Namen wie katthugunov, hesthugunov, ohshugunov und hjartenov 
deuten auf die Bielfältigkeit der Formen hin.) Bezeichnend für die normegifchen Wettköpfe 
if, daß fie Fürzer, fefter und genauer verarbeitet find, als die der anderen’ Länder, wo Holz 
bau üblich gewefen iſt. Zu den norwegiſchen Blockbauten aus dem Mittelalter find meiſtens 
Holzftämme von kreisrundem Querfchnitt verwendet worden. Auch hier haben die Knoten eine 
einwandfreie Ausführung erhalten. Da dag Zufammenfügen kreisrunder Sauhölzer mehr 
technifche Schwierigkeiten bietet als dag der ovalen, ifE man im 16. und 17. Jahrhundert dazu 
übergegangen, oval zugehauene Holzſtämme zu verwenden. Aus diefer Zeit ſtammen auch die 
meifterhafteften Ausführungen dev Edfnoten. Beim Vergleich novwegifchen Molzbaues mit 
dem anderer Länder ift e8 wichtig, die Holzabmeſſungen im Auge zu behalten. In vielen noch 
erhaltenen Bauernhäufern aus dem Mittelalter finden wir Blockwände von Holzſtämmen 
aufammengefügt, bie im Querfehnitt big über Im meffen, obwohl das äußere minderwertige 
Holz entfernt worden iſt. 

Es Tiegt jeßt nahe zu fragen: Warum diefe Jtiefenabmeffungen? Man hätte doch viel fehneller 
und einfacher mit mehreren, aber Eleineven Holzftämmen arbeiten können, Um das zu ver, 
fteben, ifi es notwendig, die ganze Einftellung und Denkweiſe der alten Skandinavier näher 
zu betrachten. Das Zufammengebörigfeitsgefühl dev einzelnen Befchlechterfolgen war damals 
ein ganz anderes als heufe, Baute ſich ein Bauer ein Haus, fo verwendete er dazu Holzftämme, 
die vielleicht fomohl von feinem Großvater wie von feinem Bater ausgefucht worden waren. Es 
war dann auch nicht nur für ihn allein beftimmt, fondern mußte ebenfo für die Nachfolger 
feines Geſchlechtes dev nächften zwei⸗ big dreihundert Fahre dienen. Daraus erklärt fih auch 
die Wucht und Donumentalität dev alten norwegiſchen Bauernhäufer. 



































Abbildung.2. Tiröffnung am Hofe 
Up, Nennebu Mach Bifted). 




























































































































Eine Blockwand, auch von ziemlicher Länge, ftellt ununterbrochen etwas ſehr widerſtands⸗ 
fähiges und flabiles dar, Die Holzflämme find durch die Knoten an den beiden Endpunkten 
in ausreichendem Maße feftgehalten. Sobald ſich aber eine Öffnung in dev Wand befindet, die 
höher ift als die Stärke eines Holzſtammes, büßt die Wand viel an ihrer Standficherheit ein. 
Die durch die Offnung unterbrochenen Stämme drohen nämlich, durch den Druck dev über» 
liegenden Wand und den des ſchweren Torfdaches feitlich aus der Wand herauszurutſchen. 
Die einzige Wandöffnung des alten normwegifchen Blockhauſes ift die Tür. Um nun die 
Wände feitlich der Tür abzufteifen und vor dem Herausrutſchen zu bewahren, find die Tür 
wangen mit den fogenannten Beitjfier verfehen (Abb. 1 und 2). Die Beitffier find kräftige 
Pfoften oder Bohlen, welche in verfehiedener Weife mit der Wand verbunden fein können. 
Entweder ift dev Beitffi mit einer Nut verfehen und das Hirnholz dev Holzſtämme mit Federn 
die einpaffen, oder auch umgekehrt: der Beitffi hat eine Feder, die in einer Nut im Hirnholz 
dev Stämme eingefügt iſt. Die erſte dieſer Konſtruktionen iſt die ältere, Die Beitſkier, die in 
diefer Weiſe die Tinöffnung flankieren, waren fehr augenfällig und haben infolgedeffen eine 
reiche Ausftattung erhalten. Hier finden mir die fehönften dev phansaflevollen Holzſchnitzereien 
des norwegiſchen Bauernhauſes. Auch der Holzſtamm, ber die Türdffnung nach oben begrenzt, 
bat feine befonderen Formen erhalten. Meift ift er gerade, e8 gibt aber auch Beifpiele dafür, 
daß der Nundbogen ald oberer Turabſchluß benußt worden iſt (Abb. 2). So 3. B. in dem Haug 
am Hofe Dv in Nennebu (Miktelnorvegen), das für feine befonders großen Holzabmeflungen 
bekannt ift. Ein Nachteil des alten Blockhauſes ift vielleicht der, daß die Blockwände, die die 





Abbildung 3. Grundriß eines norweglſchen Bauernhofes (Sandbn in Gudbrandsdalen). Nach Viſted.) A Manngard 
Menſchenhof), B Nautgard (Zlerhof). 








1. Sur 5. Sommerftse 9, Geitehus 
2. Karhus 6, Heſteſtall 19. Forhus 
3. Binterſtue 7. Sanehus 11, Griſehus 
4. Ildhus e 8. Hollaauver 12. Sjös 
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3. Rotſtova 

4, Koven 

5, Utedyrr 

6. Svalen 

7. Moldbenken 
über 4 und 5 Namen 















































Abbildung 4, Grundriß eines altnorwegifchen Bauernhauſes. (Am Hofe Kvefte In Gudbrandsdalen.) Nach Viſted.) 


tragenden Bauteile bilden, frei liegen und dem Einfluß der Witterung fehr ausgeſetzt find, 
da man ja eine Panelung oder Berfchalung noch nicht kannte, Es wäre auch ſchade gemefen, 
wenn die fchöne Fräftige Blockwand verunziert worden wäre. Doc, die Alten haben fich hier 
ebenfalls zu helfen gewußt, und zwar in einer Weife, die ſowohl technifch wie Fünftlerifch ala 
einwandfrei angefehen werden muß. Man bat einfach den von früher befannten verbeſſerten 
Stabbau zu Hilfe gezogen. Das Blockhaus wurde mit einem Laubengang in Stabbaumweife 
verjehen (Abb. ID, der ſich auf einer oder mehreren Seiten ded Haufes entlang zog und von 
dem Dach überdedt wurde. So hatte man zweierlei erreicht: Der Blodbau als Hauskern 
erhielt den nötigen Schuß gegen die Weterfeiten, und das Haug bekam dadurch eine wertvolle 
und billige Erweiterung der fchon vorhandenen Fußbodenfläche. j 

Wie früher fchon erwähnt, waren die Stabbaumände auch fehönheitsmäfig auf dev Höhe, 
Durch Ihre ebenmäßige Aufteilung und ihre veichgefchnigten Eck-, Tür- und Zwiſchenpfoſten 
wie durch ihre ſenkrechte Linienführung, die jeßt der ausgefprochen horizontalen Haltung der 
Blockwand gegenübergeftellt wurde, hat fie in höchftem Maße dazu beigefvagen, den Reiz und 
den eigentümlichen Charakter des normegifchen Bauernhaufes zu erhöhen. 

Sch hoffe, den Eonftruftiven Aufbau der Wände in großen Zügen einigermaßen Hargelegt zu 
haben und möchte nun ein paar Worte über die Konſtruktion der Dächer dieſer Häufer fagen. 
Im allgemeinen unterfcheidet man zwei grundſätzlich verfihledene Dachkonſtruktlonen. Näm⸗ 
lich die Sparrenkonſtruktion und die Aasdachkonſtruktion — nach dem norwegifchen Wort Aas. 
Aas ift ein Holz, welches ungefähr denfelben Zweck erfüllt wie die deutſche Pfette. Der Untere 
ſchied ift der, daß der Aas nur von Biebelmänden oder Querwänden unterftüßt wird (Abb. D. 
Dadurch hat der Aas eine ziemlich große Stutzweite zu tragen und muß deshalb größere Ab⸗ 
meffungen erhalten alg bie Pfette. 
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Abbildung 5, „Aareſtue“ (Rotſtova) von Kveſte, Balle, Setesdal. (Mach Isachſen.) 


Die Dachkonſtruktion iſt klimatiſch und landſchaftlich bedingt. Da in Küftengegenden nicht 
genügend Holz vorhanden iſt und hier vor allem die großen Hölzer, die bei einem Aasdach 
Berwendung finden, ſchwer beſchafft werden können, findet man meiſtens das Sparrendach. 
Im Binnenland dagegen, wo man keine Rückſicht auf die Holzerſparnis zu nehmen braucht, 
trifft man überall das Aasdach an. 

Dieſes Dach hat außerdem den Vorteil, daß es mit einer viel kleineren Neigung gebaut 
werden kann. Dadurch wird nämlich erreicht, daß ſowohl Raſen als auch Schnee, die beide 
dag Haus warm zu halten vermögen, nicht abrutſchen. In Küſtengegenden dagegen, wo es 
mehr Regen ald Schnee gibt und außerdem die Dächer mit Steinplatten gedeckt werden, 
konnte man ruhig das Sparvendach mit feiner größeren Neigung verwenden. Beim Aasdach, 
das im allgemeinen als die befte Löfung gilt, wird das Gewicht des Daches gleichmäßig auf 
alle vier Wände, auch auf die Giebelwände des Hauſes verteilt, Beim Sparrendach dagegen 
müffen allein die Längswände den Geſamtdruck des Daches tragen. Dazu kommt, daß das 
Sparrendach nicht nur fenfrechten Drud fondern auch Horizontalſchub auf die Wände ausübt, 
Es müffen deshalb befondere Anorönungen gefvoffen werden, die diefe Schubkräfte auf 
nehmen. Dazu find die großen Querbalfen beftimmt, die in die oberen Balken der Längs— 
wände .eingezapft find und dem Innenvaume eines Sparrendachblockhauſes fein befonderes 
Gepräge geben. 
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Abbildung 6. Norweglſche Rauch⸗ 
ofenfinbe Möfounftue) In Voß in 
Weſtnorwegen) (Nach E. Sundt.) 


Sch möchte jetzt, nach der Beſprechung der Konſtruktionsmethoden, zu der Betrachtung der 
hormegifchen Bauernhöfe in ihrer Anlage übergehen. 

Eharafteriftifch für diefe Höfe, feien fie groß oder Hein, IfE die Speztalifierung dev Käufer. 
Ein Hof kann daher aus einer Reihe von Häufern beftehen. Das ift heute noch genau fo wie in 
ältefter Zeit. Ja, wir finden Höfe aus dem Mittelalter, die aug 20-30 Einzelhäufern beftehen. 
Ein-Beifpiel hierfür ift der. Hof Sandbu in Gudbrandsdalen in Oſtnorwegen (Abb. 3), Hier 
zählen wir 16 Einzelhäufer, die fih um zwei Höfe fehließen. Diefe Anordnung finden wir 
ſehr oft bei den mittelalterlichen Höfen. Sie fcheint damals fo üblich geweſen zu fein. Nach 
dem Zweck der umliegenden Käufer haben die beiden Höfe ihre Benennung erhalten. Den 
einen hat man manngard (d. h. Männerhof) und den anderen nautgard (d. h. Tierhof) ge 
nannt. Der erftere umfaßt die Wohnhäufer,; Speicherhäufer uſw., während der letztere aus den 
verfchiedenen Scheunen und Ställen gebildet wurde, 


Ich möchte jeßt ein paar Häufer aus diefer Anlage herausgreifen, um fie näher zu befrachten, 


Erſt wollen wir einmal dag eigentliche Wohnhaus unterfuchen (Abb. 4) 

Plan und Einrichtung dieſes Hauſes find im geoßen und ganzen in ganz Norwegen die 
gleichen geweſen. Die Länggfeiten des Haufes waren im allgemeinen nur ein wenig länger als 
die Querfeiten, und die einzige Eingangstür lag immer an einer Ede, entweder in dev Giebel» 
oder in ber Seitenwand; je nad) der Enge des Haufes im Gelände. Wollte man in ſolch ein 
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Haus eintreten, fo mußte man den Kopf einziehen und die Züße heben, um fich feine blauen 


Flecke zu holen, denn die Turöffnung war erſtaunlich niedrig und die Schwelle fniehoch. 


Letztere wurde von dem unteren großen Balken dev Wand gebildet, der durch die Türöffnung 
nicht geſchwächt werden durfte, War man durch die Yußentür gefveten, fo Fam man zunächft in 
einen Fleinen Raum, den fogenannten utedyrr. Exft von hier aus gelangte man durch noch eine 
Tür in den Hauptraum des Haufeg. Diefer hat altnorwegiſch den Namen rotstova. Not heißt 
Dach, Alſo ein Raum, der bis unter das Dach frei iſt. Die einzige Lichtöffnung diefes Raumes 
war ein Loch mitten im Dach in dev Nähe des Firſtes. Deshalb auch der Name ljore, der. eins 
fach Loch bedeutet. Neben dem exft erwähnten Heinen Vorraum lag noch ein Raum von un- 
gefähr devfelben Größe und Form mie diefer, dev nur von dem Hauptraum aug zugänglich 
war. Diefe beiden Fleineren. Räume hatten gewöhnlich eine flache Bretterüberdeckung, fo daß 
über diefen ein Heiner Dachraum entftand, ramen genannt. Diefer Grundriß mit den drei 
Näumen war, tie gefagt, im ganzen ande üblich und ift ſchon in den ältefien Häufern des 
Mittelalters vorzufinden. Abweichungen von diefem Typ finden wir z. B. in Gudbrandsdalen. 
‚Hier wurde ein Laubengang in Stabbau vor der Haustür angelegt, die auf diefe Weife ges 
nügend gefchügt war und unmittelbar in den Hauptraum führen konnte. Der „utedyrr“ oder 
Kleine Borraum wurde fomit überflüſſig und Fonnte mit dem anderen Heinen Raum zu einem 
größeren zufammengefügt werden. Derartige Käufer wurden durch eine offene aufgezimmerte 
oder aufgemauerte Beuerftelle geheist (Abb. 4, 3.1), Der Rauch verzog fich durch die Öffnung 
im Dache. Diefe in einfachfter Weife aufgebaute Feuerftelle Hat in den verfchiedenen Gegenden 





Abbildung 7. Grundriß einer normegifchen „Ramloft”-Stube, (Anı Hofe Lykkre, Gudbrandsdalen.) Mach E. Sundt.) 








K_Aufgang zum 
„Ramloftet” 
(über B} 


1. Schranf (Framskap) 5. Tiſch Eangbord) A Rauchſtube (Rökſtue) 
2. Bank Göiſete) 6. Bank (Forfete) B Mebenzimmer (Koven) 
3, Schrank (Roslap) 7. Betten (Senger) € und D Laubengãnge 
4. Bank Eangbenk) 8. Kamln (Peis) Gvaler) 
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Abbildung 8. Alte Bauernſtube, „Ramloftſtube“ in Norwegen. (Auf dem Hofe Hjeltar, Sk)aak in Gudbrandsdalen.) 


verſchiedene Namen erhalten, z. B. Aare - nad) dem latelniſchen Wort ara, Altar, Eine 
andere Benennung iſt grue oder auch gruva, d. h. Grube oder Verfiefung. Diefelbe Feuerſtelle 
murde aud) zum Kochen benutzt. Um die großen Korhkeffel aufhängen zu können, war fiber der 
Seuerftelle ein beweglicher Holzbalten eingebaut, dev „gelgja” (d. h. Galgen (Abb. 4, 3.2). 
Bon dieſem hingen dann verſtellbare Elſenhaken herunter, an denen die Keſſel in beliebiger 
Höhe über das Feuer gehängt werden konnten. Diefer gelgja oder Galgen war in ältefter 
Zeit immer mit Schnigeveien verfehen und endete gewöhnlich in einem ausgeſchnittenen 
Pferdekopf. Das Pferd, Wodans Lieblingstier, ift ja von den Germanen heilig gehalten 
worden und hatte die Aufgabe, das Bauernhaus vor übernafürlichen böfen Mächten zu 
ſchützen. 

Ahnliche Tierköpfe in phantaſtiſchſten Formen ſind übrigens an allen möglichen Stellen der 
alten norwegiſchen Bauernhäuſer zu finden. Beſonders find die Giebel mit folchen „hus- 
brander“ verſehen, die demfelben Zweck dienten. Ein befonders bekanntes Beifpiel find die 
Tierköpfe am Steven der Wilingerfchiffe. 
Trotz ihrer urfümlichen Einfachheit macht die altnorwegiſche Bauernftube einen beinah über 
wälfigenden Eindrud, wenn man fie zum erftenmal betritt. Das geheimnisvolle Oberlicht, die 
Wucht und feltfame Einfachheit der Einrichtung hauchen ung geradezu das Mittelalter ent 
gegen. Wir haben das Gefühl, als feireine jahrhundertferne Sagazeit drohende, beängftigende 
Birflichfeit geworden. Die größten normwegifchen Dichter und Maler ſcheinen diefelben Ge 
fühle behabt zu haben, denn unvergeflich wie die Bauten felbft find die Schilderungen in 
Farben und in Worten, die diefen Häuſern zufeil geworden find (Abb. 5). 

Durch Jahrhunderte hat fich biefer Hausthp erhalten. Solange der Rauch vom offenen Herd 
durch den Raum und fchließlich durch die Dachöffnung verziehen mußte, mußte dag Haus ein, 
ſtöckig bleiben, jedenfalls über der großen Stube. Nur über den beiden Heinen Räumen hatte 
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Abbildung 9, Norwegifches Bauernhaus „Telemarfoftua? (Tveiten, Heddal, Telemard), Gkien.) 


man Gelegenheit zweiftödig zu bauen, und man nimmt an, daß diefe Möglichkeit ſchon im 
Mittelalter ausgenüßt worden ift, denn in der Literatur diefer Zeit werden zweiftöcige Bauten 
erwähnt. Doch ſchon Im 13. Jahrhundert wurde dev offene Herd teilweiſe von dem „rökovn” 
oder Nauchofen verdrängt (Abb. 6. Diefer hatte zwar auch keinen Schornftein, zeigte aber 
infofern eine Berbefferung, als ex mit feinen fteinernen Wangen und feiner Überdedung in 
eine Ecke verfeßt werden konnte und mic feinen großen Steinmaffen auch, nachdem dag Feuer 
ausgelöfcht worden war, dns Haus zu erwärmen vermochte, und zwar in einer viel ange 
nehmeren Beife als die alte offene Seuerftelle. Beifpiele für Hauſer mit Nauchofen, die 
„rökovnstuer”, d. h. Rauchofenftuben, finden wir in Voß in dev Nähe von Bergen. 

Ein Ofen in unferem Sinne mit Schornftein zum Ableiten des Rauches fcheint erſt im Laufe 
des 17. und 18, Jahrhunderts allgemeine Anwendung gefunden zu haben. Damit hatte auch 
der jahrhundertalte dreiräumige Haustyp ſeine Rolle ausgeſpielt. Der Schornſtein machte es 
überflüffig, daß die große Bauernſtube bis unter das Dach reichte. Mit anderen Worten, man 
war durch nichts mehr davan gehindert zweiftödig zu bauen. Tatſächlich ſtammen gerade aus 
diefer Zeit die erften befannten Wohnhäufer, die mit Obergefchoß verfehen waren. Sie gliedern 
ſich in drei Haupttypen: in die ramloftstuer (Abb. 7 u. 8) aus Gudbrandsdalen, uppstuer in den: 
nördlichen Gegenden und barfröstuer aug Hfterdalen. Diefe haben aber im allgemeinen fein 
volles Obergefchoß. Wohnhäufer mie zwei vollen Geſchoſſen tauchen erſt im 18. Bahrhundert 
auf, und da im größeren Ausmaße mir in Gudbrandsdalen. Doch auch in Telemark find um 
diefe Zeit zweiftödige Wohnhäufer gebaut worden (Abb. 9), die mit ihrer befonderen Form- 
gebung vielleicht die fehönften Bauten diefer Epoche darftellen. In anderen Gegenden wieder; 
um, 3. B. in Getesdalen, ſcheint man die Möglichkeit die Häufer zweiſtöckig zu bauen nicht 
ausgenüßt zu haben. Dan hat fie vielmehr in der Länge erweitert bzw. verlängert. Oft fieht 
man, daß die alte Stube mit offenem Herd einen Zubau erhalten hat, die nystue (Neuſtube), 
die mit einem Kamin verjehen war, Die alte Stube benußte man alg Sommerwohnung, 
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Abbildung 10. Speicher (,,2oft”) am Rolſtad, Gudbrandsdalen (Bygdöy). 


während die neue Stube als Behaufung im Winter diente, Merkwürdigerweiſe find dlefe 
Häufer bis in unfere Zeit benußt worden. — Ich möchte jeßt zu einem anderen Hauſe des 
norwegiſchen Bauernhofes übergehen, das faft ebenfo wichtig ift wie dns Wohnhaus. Das ift 
der Speicher. 

Schon im Mittelalter wurden felbfländige Häufer gebaut, die als Lagerräume für Mehl, 
Fleiſch, Brot uſw. dienten. Sie waren ebenerdig und erhielten darnach ihren Namen jarbur, 
d. h. Erdehaus. Im 16. Fahrhundert aber, als ſich die Matten in Norwegen ausbreiteten, 
befamen die Speicher oft einen Unterbau als Schuß gegen diefe Tiere, Diefer Unterbau ber 


- fand meift aus vier oder ſechs Fräftigen gebrüdten Holzpfeilern Morweg. stabben), Die 


Bauten haben danach den Namen Stabbur erhalten, Es mar natürlich, diefe Bauten, in denen 
die Nahrung aufbewahrt wurde, in friegerifchen Zeiten gleichzeitig als Wehrbauten zu ber 
nugen. Da fie Feine Seuerftellen befaßen, waren fie auch nicht den Beſchränkungen wie dag 
Wohnhaus unterworfen und fonnten zweiftöcdig gebaut werden. Man verwendete zu dieſen 
Saufen Holz größten Ausmaßes. Das Obergefchoß befam zu Anfang aus wehrtechniſchen 
Gründen einen Saubengang in Stabbaumeife. Der im allgemeinen ſehr einfache Grundriß 
dieſer Häuſer enthielt in jedem Geſchoß nur einen einzigen Raum. Dazu kam dann im Ober- 
geſchoß der. auskragende Laubengang. Der Hauskern wurde in Blockbau ausgeführt, Der 
Raum im Untergefchoß diente wie fchon erwähnt zur Aufbewahrung von Lebensmitteln, Der 
obere Raum dagegen war im allgemeinen das Gäftezimmer des Hofes und beherbergte mert- 
volle Kleidungsftüce, befonders die Brautkleider. Außerdem fand man hier oben auch zwei 
ober mehrere Betten eingebaut, die oft mit reichen Holzſchnitzereien verfehen waren. 

Diefe Speiherbauten, die weit über die Grenzen Norwegens befannt geworden find, haben 
zu den verſchledenen Zeiten und in den verfchiedenen Gegenden Norwegens ihre jeweils 
barakterifüfchen Formen erhalten. Wuchtige Bauten aus dem Mittelalter finden wir noch in 
Sudbrandsdalen G. B. an den Höfen Rolſtad und Heringftad) Abb. 10 u. 11. Auch in 
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Abbildung 13. Speicherhaug am Bolfesjd In Telemark, Norwegen (Cop. nach Tledemann). 


Setesdalen wurden im 17. Jahrhundert zahlveiche Speicherhäufer errichtet, die durch ihre 
Wucht und Schwere geradezu miftelalterlich wirken. Ein Beifpiel hierfür ift dev Speicher am 
Hofe Ofe (Abb. 12). Die im 18. Jahrhundert in Telemark erbauten Speicherhäufer (Abb. 13) 
bilden mit ihren ausgezeichneten Proportionen und feinen Schnigereien den Höhepunkt diefer 
Epoche und verdienen neben dem Beften, was norwegiſche Zimmermannsfunft gefihaffen hat, 
genannt zu werden. 

Sch bin in der Landichaft Telemark zu Haufe und habe deshalb veichlich Gelegenheit gehabt, 
gerade diefe Bauten ſowohl in ihrer Anlage mie in ihrem Aufbau genau kennenzulernen, und 
ic) kann nun fagen, daß je näher man fich mit diefen Dingen befaßt, man um fo mehr die 
alten Baumeifter bewundern muß. ä 

Und doch waren diefe Baumelfter feine Gelehrten. Niemand bat ihnen jemals von Bauſtil 
und Bauform erzählt, Sie waren Bauern und bauten und ſchufen nur fo wie es ihnen die 
Tradition und ihr eigenes Schönheitsgefühl befahl. 















































* 
Heil dir, Tag! Heil euch, Afen! 

Heil euch, Tagföhnel . Heil euch, Aſinnen! 

Heil Nacht und Nachtkind! Heil dir, fruchtſchwere Flur! 
Mit holden Augen Rat und Rede 

Schaut her auf uns Gebt uns Ruhmreichen beiden 


‚Und gebt ung Sitzenden Sieg! Und heilkräftige Hände! 


Abbildung 11 (oben). Bom Hofe Heringſtad, Hedalen, Norwegen. — Abbildung 12 (unten). Norwegifches Speicher ⸗ 
Edda, Brautlied Siegfriede und der Wallküre 


haus „Setesdalstyp”. (Am Hofe Dfe, Setesdalen.) 
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Wilhelm Pepler: Das Niederfächfifche Bollstumsmufenm 
der Hauptftadt Hannover 





Mufeums im Jahre 1903 ein großes Berdienft um die mufeumgmäßige Pflege der 


a: Stadtverwaltung Hannover hat ſich durch die Gründung des Baterländifchen 
Bolfskunde Niederfachfeng, der Landesgefchichte Hannovers und der ſtadthannoverſchen 


Kulturgefchichte erworben, ein nicht minder großes aber durch die 1935 erfolgte Aufteilung - 


diefes alten allzu umfaffenden Heimatmufeums in vier fachlich und räumlich getrennte Einzel- 
mufeen und durd; deren großzügige Aufmachung. So kommen als wichtige Sondergebiete die 
Kulturgefchichte einer bedeutenden Großftadt, ferner die Landesgefchichte eines alten Staats— 
weſens, das ſich namentlich in militärifcher (Menin 1794, Waterloo 1815, Scharnhorſt) 
und juriſtiſcher Hinſicht hervorgetan hat, drittens die Beteiligung Niederfachfens am Welt 
friege und fehließlich die uralte eigene Bolkskunſt Niederfachfens, des am veinften germani— 
fehen Teils des deutfchen Baterlandes, im Mufeumsmefen gut zur Geltung. Dies gefchieht 
durch die 1936 eröffnete Heevesgedenkftätte im Leinefchloß, das 1938 vollendete Niederfächfifche 
Bolfstumsmufeum, das 1939 am Jahrestag der Schlacht von Waterloo (18, Juni) eröffnete 
Mufeum Georgspalais andesgefchichtliche Sammlung) und das Stadtgefchichtliche Mufeum, 
das in einem prächtigen Patrizierhaus barocken Stils an der Prunfftvaße der Neuftadt, dev 
Galenberger Straße, vorläufig untergebracht ift und bier in wechfelnden Ausftellungen die 
Zeugniffe ftädtifcher Kultur vorführt. . 

Bon diefen vier neuen Muſeen iſt dag Niederfächfifche Bolfstumsmufeum in den alten Räu— 
men an der Prinzenftraße 4, die vorher alle Beftände des vielfeitigen Baterländifchen 
Muſeums vereinend umfaßt haften, verblieben. Hler war nun infolge der Hinausverlegung 
der andern Abteilungen genügend Pla frei geworden, um die veichen Schäße des nieder- 
fächfifchen Bolkstums würdig zur Schau zu flellen, und zwar in dem geoßräumigen Haupt: 
gebäude, während das Kleinere Borderhaug, dag früher 3. T. auch Mufeumsfchauräume ent 
hatten hatte, auf die Aufnahme der Berwaltungsräume, der Bücherei, des vielbenusten Nach— 
fchlagenvchivg, dev Handwerkerftuben und der Studienfammlung befchränft wurde. Die Ein- 
richtung dev leßteren entlaftet die Übrigen Beftände in glücklicher Weife, fo daß im Haupt: 
gebäude eine Mufeumsaufftellung erfolgen konnte, die aug dem fchier unerfihöpflichen Born 
der Sammlung von Mufeumsftücden nur das Wichtigſte und Schönfte ausmählt, fich fo von 
jeglicher Überladung frei hält und das Gezeigte durch Anordnung, Beleuchtung und Er 
Hävung (durch Bezettelung und Abbildung) deutlich, verständlich und eindrucksvoll vorführt. 
Bei alledem mar der leitende Gedanke, daß ein Heimatmufeum nicht nur eine Fortbildungs⸗ 
anftale für Erwachſene, fondern weit darüber hinaus für jung und alt fämtlicher Bevölke— 
rungsfveife eine Anvegungsftätte und eine Bildunggftätte erſten Ranges fein muß und zu 
dleſem Zwecke danach ftreben follte, dem Ideal „Das Mufeum als Kunftiert” möglichft nahe 
zu fommen. Bon einem Mufeum, dag dieſes Ideal erfüllt, geht ganz von felbft ein Strom der 
Begeifterung auf die Befucherfchaft aus. 

Durch die von Grund aus erfolgende Nenaufftellung und die ſich ihven Zielen unterordnende 
bauliche Neuaufteilung des geſamten Hauptgebäudes war es möglich, nicht nur die einzelnen 
Sachgebiete klar und wirkungsvoll vorzuführen, fondern auch die Reihenfolge in der Bor: 
führung vollftändig dem Aufbau einer wiffenfchaftlihen Volkskunde anzupaffen. So betreten 
wir nach Durchfchreiten eines Heinen Borraumg, In dem nicht nur das einfchlägige Schrift- 
tum zu Anficht und Kauf ausliegt, fondern auch dev Umfang des Mufeums-Sammesgebietes 
auf Landkarten erfcheint und fo dem Befucher von vornherein klar wird, den Eingangsraum, 
der die Grundlagen jeglichen Bolkstums mufeumsmäßig vorführt: Land und Leute, Boden 
und Benölkerung. . j j 
Vom Fußboden erheben fich zwei gleich große ſehr umfangreiche Neliefs Niederfachfeng im 
Maßftab 1:100.000, jenes rechts die Hauptzüge der Bodengeftalt und Bodenbedeckung des 
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Landes zeigend, jenes links die Stammesverhältniffe verdeutlichend. Die erhebliche Aus⸗ 
dehnung des Landes MNiederfachfen, feine Tandfchaftliche und höhenmäßige Bliederung, die 
Birtfchaftsgrundlagen und die Bevölferungszufammenfeßung werden dadurch dem Befucher 
fofort klar. Gefteigert wird dag Verſtändnis einerſeits durch eine der gesgraphifchen Mannig- 
faltigfeit des Landes angepaßte Bielfarbigkeit des Bodenveliefs, anderfeitg durch eine nach⸗ 
einander aufleuchtende Lichtſchaltung am ſtammeskundlichen Nelief, die das wechfelnde Bild 
der völtifchen Gliederung velzvoll vorführt: zunächft die drei großen Hauptgruppen der Ing- 
wäonen, Iſtwäonen und Herminonen, fodann deren Aufgliederung in Frieſen und Ehaufen 
am Meer, Angrivavier und Cherusker an dev Wefer aufwärts, Sangobarden im Nordoften 
ufw., fernerhin die Ausweitung des Gebietes dev Frleſen und dev Sachfen, fchließlich die aus 
wirtſchaftlichen Gründen erfolgende Einwanderung der Niederländer im 12. und 13. Jahr, 
hundert und der oberfächfifchen Erzgebirger im 16. Bahrhundert, jene die Marſchen eindeichend 
und entwäffernd, diefe dem Oberharz feinen Erzreichtum abringend. Großphotos an den 
Wänden zeigen in einer erlefenen Auswahl des allerbeften Bildſtoffes dem Befucher einerſeits 
die reiche Mannigfaltigteit und wunderbare Schönheit der Landſchaften unferer Heimat 
(Meerestüfte, Heide, Moor, Binnenfee, Hügelland und Gebirge), anderfeits die ausgeprägten 
Leitformen in der vafifchen Beſchaffenheit der Bevölkerung Heidebauer, Marfchbäuerin, 
Cheruskernachkomme ufm.), 

Wie die in diefer Mufeumsabteilung vorgeführten Erfcheinungen des Bodens und der Bevölke— 
tung nur eine Einleitung für das Berftändnis des Volkstums mit feinen zahlreichen Einzel 
merkmalen darftellt und infolgedeffen in einem mäßig großen Raume untergebracht werden 
fonnte, fo benötigte die nun folgende, eine Haupterfcheinung Niederfachfens darftellende 
NMufeumsabteilung dev Hausformen, dementfprechend einen ganz großen Saal, wie ev im 
Mufeumshaupfgebäude im Erdgeſchoß gegeben war. Beim Betreten desfelben überrafcht und 
erfreut ung ebenfofehr die anfehnliche Bielheit dev ausgeftellten Hausmodelle, wie die Übers 
fichtlichkeit, in dev diefe infolge der Gunſt des Raumes erfcheinen. Drei Haupttypen des 
bodenftändigen Bauernhaufes beherrſchen Niederfachfen, nämlich der niederfächfifche in der 
Mitte, der feiefifche im Nordweften am Meere und dev mitteldeutfche im Hügel, und Berg- 
and des Südoſtens, und diefe drei Sachgruppen fehließen fich in ihrer mufeumsmäßigen Bers 
teilung unmittelbar der Dreifcjiffigteit des Saales an: links die niederfächftfehen Haupt 
ormen vom Kübbungshaus mit feinen niedrigen Wänden big zum hochwandigen Bierfländer- 
baus, Einheitshäufer mit Mittellängsdiele, in dev Mitte des Saales die öriefenhäufer vom 
leinen Fiſcherhaus der Infeln big zum Rieſenbau der fruchtbaren Marfchen in Oſtfriesland 
und Jeverland, rechts die quergeteilten mitteldeutfchen Formen, vom Einbaubof bis zum 
Bierbaubof mit feiner maleriſchen burgähnlichen Anlage und wiederum zum Einhaus des 
Oberharzes, das unter dem klimatiſchen Einfluß des Gebirges von der Bielhäufigfeit zur Ein- 
beitlichfeit ftvebt. Jedes einzelne der Modelle ift, mie fich dag von ſelbſt verfteht, in bezug auf 
Genauigkeit des Bauftoffes und der Form eine wiffenfchaftliche Urkunde; fo beftehen, um nur 
ein Beifpiel zu nennen, die Sodel dev Hausmodelle vom Harz und vom Harzvorlande nicht 
aus angemalteın Bipg, fondern aus den dev Umgebung der betreffenden Bauernhäufer an Ort 
und Stelle enfnommenen Gefleinsproben von Grauwacke oder Porphyr. Eine Bereinigung 
von Berfländlichkeit und Fünftlerifcher Wirkung jedes Hausmodells wird dadurch angeſtrebt, 
daß einmal Baugefüge und Raumteilung des Hausinnern durch Sortlaffen der einen Dach⸗ 
fläche erkannt werden können, zum andern die prachtvolle Wirkung der hochragenden Giebel, 
feite und der hinter dem Einfahrtstor fich auftuenden Diele als einer Fortſetzung der alt- 
germaniſchen Hallenbauten von bequemen Ruhebänken aus erſchaut und erfaßt werden kann. 
Der Gefamtüberbli innerhalb der Bauernhausabteilung wird durch Landkarten und Ev 
flärungstafeln erleichtert, die Erkenntnis der Einzelheiten des bäuerlichen Wohnhauſes aber 
durch ein In natürlicher Größe aufgebaute Flett aus Iſernhagen mit feinem Herdfeuer und 
feiner traulichen Raumwirkung und durch eine von erften Fachleuten, nämlich Harzer Wald- 
arbeitern, errichteten Köte der Köhler, die mit ihrem freiseunden Grundriß die oem mancher 
Bauten der Urzeit bis zur Gegenwart fortführt. Auch bier herrſcht Genauigkeit bis ing 
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Abbildung 1. Modell eines Haufes aus Meſſenkamp im Sünteltal (Meſſentamp). Aufn. Hans Pufen. 


Heinfte, von dev urwüchſigen Treppe, die aus einem mit Stufen eingekerbten Bichtenftamm be 
ftebt, bis zu dem aus einem Rindenſtück beftehenden Dachhut, der dns offene Rauchloch ſchützt. 
Der folgende Raum, dev zum Treppenhaus überleitet, ift weiteren Bauten des Ländlichen 
Lebens gewidmet, Speicher, namentlich die fchönen mebrgefchofligen Speicher der Lüneburger 
Heide, und Scheunen, deren Erforfchung dem Mufeum gleichfalls fehr am Herzen liegt, er— 
ſcheinen hier. Das wirtfchaftliche Leben früherer Zeiten kommt durch Adergeräte von primi- 
fiver Form und altertümlichen Werkſtoff und durch große farbige Lagepläne der verfchiedenen 
Ortsformen zur Beltung. Wie aud) alte Überlieferung in Bauftoff und Form an der Dorf 
kirche erfcheint, dafür gibt dag Modell einer folchen ein Beifpiel. 
Welcher Kulturreichtum ſich innerhalb der Wohnftätten Niederfachfens entfaltet, des find im 
Mufeum die elf Bauernftuben und Handwerksſtätten Zeuge, die im erften Obergefchoß aus— 
geftellt find. Dex fie beherbergende große Saal ift fo aufgeteilt, daß ſich nad) den beiden 
Außenlängsfeiten, deven hohe Fenfter viel Tageslicht heveinlaffen, die beiden Reihen dev 
fojenartig eingebauten Bauernftuben öffnen, fo daß einerfeitd die Stuben voll belichtet find 
und anderfeitd der Befucher nicht gegen dag Licht dev Fenfter zu blicken braucht. Der vorne 
quer liegende Eingangsraum umfaßt eine Bentheimer Wohnküche aus dem Regierungs— 
bezirk Osnabrüd, die als wohnliche Fortbildung des alten Niederfachfenfletts mit feiner 
Querlage fih hier befonders günftig einbauen ließ. Den Mittelpunkt der Hauptwand bildet 
die Herdwand mit ihrer niedrigen Seuerftelle, der prächtigen Sliefenverkleidung dahinter und 
dem zugehörigen Hausrat, unter dem eine viefige Feuerftülpe aus Eifen und luſtig bunt ger 
malte Löffelbrester die Aufmerkſamkeit befonders anziehen; die oben entlangziehenden Börte 
mit mehreren Reihen von Tellern aus Zinn, Ton und Fayence fehließen die Geſamtwand nach 
oben günflig ab. Der Regierungsbezirk Lüneburg iſt durch eine Stube aus der Winfer Elb— 
marfch vertreten, in der ung bie Feinheit dev Möbelkunft mic ihren Intarfienverzierungen und 
ein mächtiger Sayenceofen mit blauweißem Nelfenmufter angenehm auffallen. 
Aus dem Regierungsbezirk Aurich ſtammt die oſtfrieſiſche Sommerfüche mit ihrem Kamin, 
zugehörigen ſchwarzen eifernen Herdgerät, den geflochtenen Strohmatten auf dem Fußboden 
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Abbildung 2. Töpferei aus dem Werratal. Aufn. Volkstumsmuſeum. 


und der großen Anrichte an der einen Innenwand; Meiſterwerke der Meſſingſchläger ſind die 
großen Bettpfannen, deren Deckel in Durchbruchmuſter viel altgermaniſches Sinnbildgut 
zeigen, und die Feuerkleken, die zum Warmhalten dev Füße dienen, Hier wie bei allen anderen 
Stuben im Mufeum wird das Verftändnig des Beſuchers durch einen großen Lageplan, der 
die Einfügung der betreffenden &tube in den Grundriß des zugehörigen Hauſes zeigt, und 
eine Landkarte, die den Verbreitungsbezirk der betreffenden Scubenform in der Landſchaft 
angibt, gefördert. So bemerken wir in der folgenden ‚Koje auf dem Boden mehrere geflochtene 
hellgelbe Binfenmaften, die in wirfungsvollem Gegenſatz zu den dunkel gehaltenen Möbeln 
der Diepholzer Stube ftehen, und erkennen aus der zugefügfen Überfichtsfarte, daß die im 
Regierungsbezirk Hannover gelegene Grafſchaft Diepholz an den großen Binnenfee Dümmer 
ſtößt, aus deffen großem Binfenbeftand nun der Bodenbelag für die Wohnungen dev angren- 
zenden Bauerndörfer ſtammt. Gänzlich anders ift die Stube eines Oberharzer Bergmanneg 
ausgeftattet, auf den Hauptberuf deutet eine Bergmannslampe, auf mehrere Nebenerwerbe 
deuten der Waldhammer, die Näpfe zur Bereitung von Harzkäfe, dev Klöppelftuhl und die 
Bogelfäfige, auf Sangesluft des oberfächfifchen Volksſtammes die Harzzither; melodifche 
Klänge evtönen beim Berühren der Neihe abgeftimmter Kubgloden aus dem Oberharz. 

Welcher Werkſtoff und welches Arbeitsgerät zur Klepenmacherei gehören, geht aus der nun 
folgenden Handwerkerſtube von den Sieben Bergen bei Alfeld hervor; hinzu tritt die Fertige 
ware in Geſtalt einiger befonders gefällig gearbeiteter Kiepen als Beifpielen aus der um- 
fangreichen Kiepenfammlung des Muſeums, deren Hauptteil in dev Studlenfammlung aufe 
bewahrt wird. Die vollftändige Ausftaftung einer fühhannoverfchen Töpferei aus dem untern 


Verratal mit Dvebfcheibe, Tonmaſſe, Barbbehältern unb mit Tellern und Schüffeln auf 


Trockenbrettern füllt die folgende Kuje; daß der große Dfen auch den Bodenraum fiber der 
Stube zum Weitertrocknen der Gegenftände, die in der Zöpferei hergeftellt find, heizen muß, 
erkennen wir aus der über ihm vorhandenen Luke in der Stubendecke. Iſt bei diefer Gelegenheit 
unfere Aufmerkfamfeit auf die Bildung der Stubendede gelenft, fo entgeht ung nicht, daß diefe 
ihre Eigenart hat, und wir flellen nun, zurückblickend und dann weiterſchreitend, feft, daß jeder 
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Abbildung 3. Meſſing ⸗Bettpfannen aus Oftfriesland. Aufn, Volkstumsmuſeum. 


der im Mufeum aufgeftellten Wohnräume feine befondere Deckenform aufweilt: ein er— 
neufer Beweis für die Landfchaftliche Mannigfaltigfeit bodenftändiger deutſcher Kulturformen. 
Zur Ergänzung diefes Kulturbildes und zur Abwechflung innerhalb des Mufeumsrundganges 
folgen nun zwei Mufeumsräume, die für die Vorführung von Einzelmöbeln vorbehalten find. 
Der Raum für die viefigen Schränke, wie fie auf den hohen Dielen der niederfächfiichen 
Bauernhäuſer Plag finden, ift nicht nur dementfprechend hoch, fondern auch befonders ges 
väumig gehalten, damit der Befucher ſich nicht durch die Größe dev Schränke bedrückt fühlt, 
fondern bequem zurücktreten Fan, um ihre ganze Wucht und Schönheit auf fich wirken zu 
laffen. Die Formen des äfteren und Fulturgefchichelich nicht minder wichtigen Kaftenmöbels, 
der’ Truhe, werden in einer Entwicklungsreihe gezeigt, die die Fußbildung dev Truhe berück— 
ficheigt und von der urwüchfigen Stelzentruhe Über die Formen mit unfergefegten Schwellen 
oder Hochfantbvettern zu jener mit untergefegten Kugelfüßen führe. Schnigerel verfchledener 
Art und Intarſia find die Ziermittel für die Flächenausftattung nicht nur bei diefen Kaflen- 
möbeln, fondern auch bei Tifch, Stuhl und Bank. Mächtige Salzfäfler, ein Ofenheck und ein 
freiftehendes Himmelbett vervollftändigen dag Bild. 

Beim Weiterfehreiten im Hauptſaal finden wir als Vertreter des Regierungsbezirkes Stade 
eine Atländer Stube, deren Farbenfreudigkeit überrafchend groß iſt: Mufter in rot und weiß 
zieren dag Ziegelwerk der Wände, foldye in blau und weiß die Kacheln des Ofens, die Sliefen 
des Wandbelages und die Blaudrudvorhänge des Wandbettes, größere Vielfarbigkeit die 
Zraljen und Querftüde dev Stuhllehnen. In ſtarkem Gegenfaß zu diefer Wohnform wohl 
babender Marſchbauern find in der anfehließenden Stube aus der ärmeren Stader Geeft Form 
und Farbe dev Ausftattung viel einfacher gehalten. Reichtum dagegen, ja geradezu Prunk, 
beherrſcht die nun folgenden beiden Bierländerftuben, nämlich eine von 1653 mit wertvoller 
Schnitzerei dev Dede im Nenaiffancegefhmad und eine von 1800 mit vorherrfchender In— 
tarfienfunft. Die Blumen auf den Zenfterbänfen fteigern den Eindrud von Schönheit und 
Behaglichkeit wie ſchon bei all den anderen Bauernftuben auch; hinzu fommen hier Körbe 
mit Blumen und Hängelörbe an der Decke zum Borfeimen der Srühfartoffeln, Hinweiſe auf 
die wirtſchaftlichen Beziehungen der Bevölferung zu dem kaufkräftigen Markte der nahen Groß— 
ſtadt Hamburg. An der Fenſterwand des Saales, in dem die Kojen mit den Bauernftuben ein, 
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Abbildung d. Sinnbilder auf einem Schranf aus Winzlar, 1823, Aufn. Hang Pufen. 


gebaut find, finden wir in fcharf gefvennten Gruppen die Tonwaren aus den Topfereien und die 
Zinnſachen aus den Zinngießereien der verfihiedenen Landesteile Niederſachſens ausgeftellt. 
Während wir im Treppenhaus zum oberen Stockwerk hinauffteigen, haben wir Gelegenheit, 
die umfangreiche Sammlung von Senfterbierfcheiben Fennenzulernen; die hier in lockerer Ber: 
teilung an der Innenfeite dev hohen Fenfter ausgehänge find, und zwar jeweilg an einer 


. großen Milchglasſcheibe, die dag ungeblendete Befchauen diefer wertvollen und ſchönen Stüde 


ermöglicht, ohne Haß die gerade hierbei erforderliche Helligkeit beeinträchtigt wird, Die Ber 
deufung der Senfterbierfcheiben, wie fie bei Hausrichte und Hochzeit von Berwandten und 
Freunden geſchenkt wurden, liegt einmal in ihrer Farbenfreudigkeit, zum andern in ihrem 
kulturgeſchichtlichen Inhalt, der Bauernleben, Handwerkſchaffen und Bolksbräuche des Jahres: 
laufs und Lebenslaufs in Tebendiger Darftellung umfaßt. Auf dem oberen Treppenpodeft bes 





343 




















Abbildung 5. Seftgebäd zu Nikolaus, Oftern, Tod und Hochzeit, Aufn. Hans Puſen. 


grüßt ung die wichtige Gruppe Nahrungsmittel des Bolkes. Eine in die Wand eingebaute 
Gruppe von Feftgebäden begeifterte feinerzeit bei einem Mufeumsbefuch namentlich die Ur— 
gefchichtler; denn dieſe entdeckten in den Formen diefer Gebilöbrote, wie fie zu Weihnachten 
und Oftern, bei Hochzeit und Tod gebaden werden, eine Zülle von Anflängen an die urzeit- 
liche Sinnbildwelt. 
Der nun folgende Raum umfaßt die Abteilung Stoffe, ihre Herftellung und Behandlung. 
Natürliche Gruppen find bier Slachgbearbeitung, Spinnen und Weben, Blaudruck, Klöppeln, 
Strohhutherſtellung, Striden und die in Niederfachfen buch entwickelte Stiderei. Was an 
Stickereien bier einerfeits in Stietmuftertüchern, anderfeits an Kiffenbezügen, Prunkhand— 
tüchern und Schultertüchern erfiheint, dag gehört zu dem Erlefenften in Deutſchland. Nament- 
lich das Schaumburger Land und die Winfer Elbmarfch zeichnen fich in diefer Beziehung 
durch everbte und mweltergefteigerte Kunftfertigkeit aus. Wie das Ergebnig all diefer Hand- 
arbeiten in den fertigen Volkstrachten eine wundervolle Harmonie erzeugt, das tut dev In— 
halt des nun folgenden langgeſtreckten Saales Fund. In feine linke Wand find weiträumige 
Schauläden eingebaut, in denen die wichfigften und ſchönſten dev zahlveichen Trachten des 
vielgeftaltigen Landes unter gut abgeſtimmter Deckenbeleuchtung ihre Neize an Form und 
Farbe entfalten. Der hier gegebenen Neibenfolge mit ihrer Tandfchaftlichen Bruppenteilung 
entſpricht auf dev gegenüberliegenden Wand des Saales eine lang hinziehende Reihe von 
Bandfchaufäften, in denen auf grünem Samt eine dev größten Bauernſchmuckſammlungen 
Deutſchlands das Können dev Gold- und Silberfchmiede Niederfachfens und Frieslands im 
hellſten Licht erſtrahlen läßt. Den fachlichen und väumlichen Abſchluß diefes langgeſtreckten 
Trachtenfaales bildet an der abfehließenden Querwand. Mackenſens befanntes Gemälde 
„Bottesdienft Im Moor”, wo die herbe Schönheit niederſächſiſcher Sandfchaft und die fchlichte 
Kernigkeit ihrer Bewohner in ihrem Zufammenbang befonders eindrucksvoll geftaltet find. 

Die nun folgenden Räume find den Einzelerfeheinungen des Bolfsgeiftes gewidmet, wie fie 
in Brauchtum, Blaube und Dichtung zutage freten. In der Sondergruppe „Sahresfefte” 
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Abbildung 6, Neujahrs⸗Kucheneifen von 1516. Aufn. Hans Puſen. 


fallen das große Ofterrad aus Lügde, die Erntefeftausflattung einer Dorflirche und die Wand 
mit den verfchiedenen Erntekränzen, -kronen und «Fahnen auf. Liber ihnen bildet eine bunte 
Reihe von Schügenfcheiben einen zierenden Fries, Gegenftände des Winterbrauchtums find 
eine Sondergruppe für fich. Innerhalb der Abteilung „Lebengfefte” find Geburt, Hochzeit und 
Tod durch feltene Stüce vertreten, unter denen Hochzeitsausſtattungen und Brabfteinformen 
befondere Aufmerkfamteit erregen. Die Sondergruppe „Rechtsbrauchtum' wird ebenfofehr 
dem Sachfenfpiegel wie den Hausmarken, den Nechtsfitten wie den Gerichtsſtätten gerecht. 
Bon volkstumllchen Blaubengerfcheinungen finden wir Vorzeichen, Befprechungen und dag 
zweite Geſicht. \ 

Auf unferer bisherigen. Mufeumswanderung war ung immer nieder aufgefallen, wie häufig 
Sinnbilder auftreten und mie eng fie mit Haus und Gerät, mit Brauch und Glaube ver- 
bunden find. Diefer Eindrud, der für das alte Bermanenland Niederfachfen beſonders be 
zeichnend ift, wird nun noch machtvoll betont in einem ganz großen Saal, der ausfchließlich 
den Cinnbildern gewidmet iſt. Hier erfcheinen als Mufter in den Steinfeßungen dörflicher 
Bachwerfmände Lebensbaum und Raute, Sonne und Mühle, Donnerbefen und Odalrune, 
ferner als Heilözeichen an der Dachfpige des Sachfenhaufeg die weltberühmten Pferdeköpfe 
und Die weniger bekannten Giebelpfähle, fehließlich die hochragenden Pferdeföpfe und die 
geftveckten Morgenfterne an fünf uralten rauchgeſchwärzten Herdrähmen. Der Einblick in die 
Sinnbildwelt der Germanen wird zu einer lebendigen Schau durch die Fülle einzelner Beir 
fplele, die uns hier an Truhen und Schränfen, Stühlen und Slachefchwingen, Dfenplaften 
und Seuerfiefen entgegentreten: Bogel und Schlange, Sechsſtern und Hakenkreuz, uſw. 














Den Abſchluß macht die Volfsfprache mit der Mannigfaltigkeit ihrer Mundarten und die 





Bolksdichfung mit Märchen und Sage, Schaufpiel, Lied und Spruch. Für Niederſachſens Ber 
gabung in Wit und Humor zeugen ebenfofehr Berfveter von Weltgeltung wie Till Eulen- 
fpiegel, Lügen-Münchhaufen und Wilhelm Bufch, wie die nedifchen Schnigereien an Bürger 
häufern und die fpaßigen Malereien auf bäuerlichen Mützenſchachteln und Tontellern, 
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Abbildung 8 coben). Alttänder Halskette aug hohlen Silberfiligranperlen. Aufn. Hans Pufen. — Abbildung 9 
(unten). Bemalte Schnapsflaſchen. Aufn. Hans Pufen, 


Abbildung 7. Prunkhandtuch aus der Winfer Elbmarſch, 1772, Aufn. Hans Pufen. 
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Abbildung 19. Mutzenſchachtel mit ſpaßhafter Bernalung. Aufn, Hans Puſen. 
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8. Altheim und E. Trautmann: Hirſch und Hirſchſage 
bei den Ariern 


Schluß 
5, 


ivfch und Skreitiwagen hatten in den indogermanifchen Bereich geführt. Auf einen 

anderen verweift die Waffe des Jägers, der Bogen. 

Der göttliche Streitwagenkämpfer Mithra führt im Mihir Yäfcht „ſcharfſchneidige, 

gufgemachte Speere”, ftählerne Hämmer, Meffer, Wurffeulen und anderes mehr (D. Ahn⸗ 
liche Waffen erſcheinen bei feinen Gegnern und Kampfgenoffen 2). Aber der Bogen ift die 
Hauptwaffe, und immer erfcheint er an erfler Stelle. „Zaufend Bogen mit Sehnen aus 
Därmen”, taufend „geierbefiederte Pfeile mit goldenen Kerben C) und hörnernen Wider 
baten () Liegen in Mithras Wagen. Der Kampf ift Wagen und Bogenfampf. „Wenn die 
Peitſche ihre laute Stimme erhebt und die Nüftern der Hoffe zittern, die Peitſchen faufen, die 
Sehnen ſchwirren und die Geſchoſſe ()“, heißt es in einer-Schlachtfchilderung 3). 
Der Bogen, den Mithra führt, ift berfelbe, dev auch auf den Meliefs von Malatya, 
Gendſchirll, Uhüt und Tell Halaf erfcheint: der zufammengefette Reflexbogen. Horn⸗ 
ſtreifen und Sehnenbündel verſtärken bei ihm dag abgeflachte Bogenhoiz. Lad und 
ein fefter Überzug aus Ninde oder Baft halten die verfchiedenartigen Beftandteile zu⸗ 
ſammen. Alte Exemplare ſolcher Reflexbogen, in Oſtturkeſtan von Sir Aurel Stein Mayar⸗ 
tagh am Khotan⸗darya) (H und Sven Hedin (Delta des Qum-darya am Lop⸗nor) (5) ger 
funden und nod) der Hanzeit entfiammend, zeigen die Machart. Mit ihnen ſtimmt der Bogen 
aus der Nekropole von Baghouz am Euphrat überein (6). Es waren koſtbare und wirkſame 
Waffen. Kenner urteilen, daß zur Herſtellung eines einzigen Reflexbogens 5-10 Zahre nötig 
waren (7). Der ältefte Bogen diefer Art ſtammt aug einem ägyptifchen Grab des 15, Bahr: 
hunderte (8). Ex erſcheint gleichzeitig mit dem Auftreten der Mitanni in Borderafien. Zweifel: 
los ift er durch ihre Vermittlung an den Nil gelangt. Denn obwohl der ältefte Beleg in 
Ügypten gefunden wurde, darf man annehmen, daß die Heimat des Kompofit- oder Reflex⸗ 
bogens in Mittelaſien zu ſuchen iſt. Darauf hat neuerdings F. Bergman hingewieſen (9). 
Nicht nur die Stücke aus Oſtturkeſtan, auch die Bogenverſteifungen von der. unteren 
Wolga (10) und der amarifche Bogen von lUllö in Lingarn (11).führen darauf hin. Den Beweis 
liefern die Heldengefänge der Oftjafen, die A. Neguly am unteren Ob gefammelt hat, Sie 
fpiegeln die Bedeutung des Bogens und fie zeigen fein hohes Alter bei den nordaflatifchen 
Nomadenftämmen. 
Im Befang des Gottes von Pelim wird gefehildert, wie diefer auszog, fih das Holz zu einem 
Bogen zu holen (12), Es ift ein „mit rotem Birfenbaft” überzogener, „ftüdiger” Bogen (13), 
alfo ein Kompofit- oder Reflexbogen. Diit feinem „wie ein Renntierſchulterblatt großen Beile” 
fpaltet dev Held „dag zum Bogenmachen taugliche Holz”; dann ſchneidet er eg in Stücke (19. 
Weiter gehören dazu eiferne Berfteifungen: 


S 





„Einen eifenteiligen eingeteilten Bogen zieht ex hervor, 

einen eifengliedrigen geglieberten Bogen zieht ex hervor”, 
beißt es in einem anderen Lied (15). In einem der oftjafifchen „Bärenlieder”, die zu dem 
uralten (16) Bärenkult diefer Palävafiaten gehören, fagt der Held: 


„Den dreifvalligen Beinpfeil .. . nehme ich, 
und auf meines ftein-gelenfigen, gelenfigen Bogens Mitte lege ich, 
auf meines eifensgelenligen, gelenligen Bogens Mitte tu' Ich, fraun.” 


In dein Beiort „feinsgelenfig” (17) faßt man ein älteres Stadium, da das Eiſen, dag Metall 
überhaupt, noch unbekannt war und der Stein feine Stelle vertrat. Entſprechend erfcheint der 
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Abbildung 5. Tell Halaf. Vorderaſiatiſche Abteilung der Staatlichen Mufeen. Photo V A 8851. 


dreikantige Nomadenpfeil aus Knochen ſtatt des ſonſt üblichen Eiſenpfeils. Dieſe Altertüm⸗ 

lichfeiten beſtätigen die aſiatiſche Herkunft des Kompoſitbogens. 

Ehe —— — die Wirkung. Die Pfeile dieſer Bogen durchdringen eiſerne (18) 
anzer: — 

„Den Panzerſchuppen durchdringenden Pfeil reiß ich hervor, 

den Panzerfehuppen ftechenden Pfeil veiß ich hervor”, 
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heißt e8 in dem Parallelismus dev lieder, der für die oftjaftfchen Lieder begeichnend iſt (19). 
Die Bogen der Parther fihleuderten die Pfeile mit ſolcher Macht, daß fie ein Pferd oder zwei 
hintereinander ſtehende Männer glatt durchſchlugen (20). Die Gefänge der Wogulen wiffen 
gar von Pfeilſchuſſen, mit denen ein göttlicher Held jeweils ſieben Hirſche und fieben Eiche 
durchbohrte (21). 

Mittelafien war, wie gefagt, die Heimat des Reflexbogens. Zugleich bildete es den Bereich 
einer eigentümlichen Kultur, auf die wir damit zum erſtenmal ftoßen. Frellich feiner Kultur 
völfifchen Charakters, fondern eines Kulturkveifeg, der Ivanier und Tocharer, alfo Indos 
germanen, aber auch Türkftämme, Ugvofinneh und Mongolen umfaßte 22). Man bezeichnet 
fie insgeſamt als Neitervölfer oder Neiternomaden. . 
Zunächſt war es der Reflexbogen, der aus dem mittelafiatifchen Naum von den wandernden 
Snöngermanen nach Süden gebracht wurde, Er verband ſich mit dem Streitwagen zu einer 
neuen Kampf und Jagdform. Doc; dabei blieb es nicht. Bei den Mitanni treten weitere 
Einwirkungen des veiternomadifchen Kulturkreiſes hervor. 

Der Name des mitannifchen Vynaſten Aitaggama bedeutet „Scheckenreiter“ (ai, *eta- 
-gama-) (23). Neben Surata, den „Lenfer guter Wagen”, begegnet damit zum erftenmal der 
Reiter. Dementſprechend gibt die Kunſt außer dem Streitwagenkämpfer um die Fahrtauſend⸗ 
wende den berittenen Krieger. Das gilt vom ganzen Bereich des einfligen Mitanniveiches. Die 
Reliefs von Tell Halaf Abb. 5), Karkemiſch, Maraſch und Sendſchirli zeigen dag gleiche 
Bild (24), An weiteren Neiterdauftellungen des mitannifchen Kreiſes treten ein Relief aus 
Zell Ahmar(25) und die Felszeichnungen von Demir Kapu (26) hinzu. Das Aufkommen des 
Reitens flatt des Fahrens bedeutet ein umwälzendes Ereignis. Hinter ihm fteht das Bor, 
dringen der Neiterflämme von Often und Norden ber (27). 

Diefes Bovdringen läßt fi) auch an anderem Ort verfolgen. Mit dein Ende der Bronzezeit 
treten In Ungarn die erfien Spuren eines foldyen Stammes auf (28). Innerhalb der Bunde 
Scheider fich eine Schicht mittel- und nordaſiatiſcher von einer folchen kaukaſtſcher Herkunft 29), 
Zräger diefer Bervegung waren die Kimmerier. Ihre Könige frugen iranifche Namen (30). 
Das führt auf ein Bordringen iraniſcher Stämme nach Weften; Oftpolen und Südrußland 
mögen dag Ausgangsgebiet gemefen fein 31). Ahnlich ftand es in Iran felbft. Die Nekropole 
von Sialf (32) in der Perfis enthält wahrfcheinlich Reitergräber; einmal ift ein Zug von ber 
vittenen Schwerbewaffneten dargeftellt (33). Und der ameftifche Mihir Yäfcht nennt neben 
dem Streitwagenfämpfer ſchon den Reiter (34). 

In Mefopotamien, Syrien und Kleinafien drangen die Reiterſtämme damals noch nicht ein. 
Aber um die Jahrtaufendiwende machte fi ihr Einfluß überall geltend, fei e8, daß er vom 
Kaufafus, fei ed, daß ev von ben ivanifchen Medern ausging 35). Im Gefolge des Reitens 
traten Hofe und Hiebſchwert, Knebeltvenfe und Sattel auf. Und mit ihnen Beftandteile der 
veligiöfen Welt des mittleven und nördlichen Afien 86), unter ihnen der Hirſch. Auf einer 
Fibel des kimmeriſchen 87) Schatzes von Michälkow erſcheint die ruckwärtsgewandte Hinde, 
eines der Leitmotive der Reitervölkerkunſt (38). Die gleichen Einflüffe zeigen fich im nörd- 
lichen Mefopotamien, auf den Orthoftatenveliefs vom Zell Halaf, 

Freillch, wenn dort Hirſch und Hirſchkuh von einem Löwen geriſſen werden 39, ſo fteht dag 
in altorientalifcher Überlieferung. Der Vorwurf begegnet bereits auf einem Zapislazulivelief 
von Lv, aus dem Anfang des 3. Zahrtaufends (40) In der hethitifchen Kunft erfcheint das 
neben dev Adler, auf dem Rücken eines Hirſches hodend (41). Neue Bahnen ſchlagen die 
Reliefs von Tell Halaf ein. 





6. 
Im Nationalmuſeum von Aleppo befindet ſich ein Orthoſtatenrelief, das einen Vierfüßler 
zeigt, wie ev von rechts auf den Rücken einer nach links gewandten und ſich aufbäumenden 
Antilope ſpringt 42, Man hat in dem Bierfüßler einen Luchs erkennen wollen (43). Aber die 
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Avbbildung 6. Zell Halaf. Vorderaſtatiſche Abteilung der Staatlichen Mufeen, Berlin. Photo VA 8861. 


Bildung ſtimmt nicht überein, weder dev gebrungene Rumpf noch die kurzen Extremitäten. 
Daneben ſteht ein zweited Stüc gleicher Herkunft (Abb. ©, heute in der Vorderaſiatiſchen 
Abteilung der Staatlihen Muſeen in Berlin (44), Hier ift eine ähnliche Gruppe, aber im 
Gegenfinn, wiedergegeben. An die Stelle der Antitope iſt ein Cervide getreten. Am eheſten 
wohl ein Stangenelch, worauf die breite Lägerung des Geweihs und die gleichmäßige Dice 
der Beweihenden hinweiſen. Auch die große Aufbildung könnte für den Elch ſprechen, dev, auf 
Sumpf, und weichen Waldboden lebend, gezwungen Ift, die Schalen zu fpreizen, Nur die 
ſchmale Halsbildung weicht ab, und doch iſt der für den Elch bezeichnende breite Anſatz 
wiederum vorhanden. 

Iſt das Erſcheinen des Elches ſchon merkwürdig, fo mehr noch das Raubtier, das hinter Ihm, 
emporfpringt. Auch da handelt es ſich um fein Tier, das in Borderafien heimifch iſt. Dar⸗ 
gefteltt iſt der Vielfraß (gulo gulo), ein blutgieriges Tier, das ausſchließlich die nördliche Zone 
bewohnt und dort zu den gefährlichften Beinden des Nenntieres und Elches (45) gehört. Auf 
nahmen (216. 7-8) und Beobachtungen, die an dem ebenfo feltenen wie ſcheuen Tier auf 
Ekanſen bei Stockholm 1939 gemacht wurden, beftätigten unfere feit langem gehegte Ber, 
mutung (46). Der Umriß von Kopf und Rüden, der ſcheinbar fchwerfällige, in Wirklichkeit 
höchſt bewegliche Körperbau, die Bildung der Tatzen und des Schwanzes zeigen auf dem 
Kelief von Zell Halaf die denkbar vollftändigfte Ubereinſtimmung mit der Natur. 

A. Alföldi (47) iſt es gelungen, dem Vielfraß einen feften Ort in der mittelaſiatiſchen Sage 
zuzuiveifen. Als dle Hunnen aus Innerafien kommend in die antife Welt einbrachen, da 
glaubten fie von einer göttlichen Hinde geführt zu fein (48). Sie wies den verfolgenden Fägern 
einen Weg durch den Maeotifchen Sumpf; dann verſchwand fie. Das ganze Bolf der Hunnen 
ergriff die Waffen, und auf dem Weg, den die Hinde gezeigt, Überfchritt e8 den Sumpf, die 
Grenze Europas und Aſiens. Die Urform diefer mythiſchen Landnahme, die bei den Nordoſt⸗ 
jafen erhalten ift (49), fest an die Stelle der Jäger den geflügelten und, als feinen Begleiter, 
den zu Fuß gehenden Pästor-Menfchen, an die Stelle dev Hinde den Elch. Diefer wird durch 
den geflügelten Pästor erlegt und durch deffen Tat findet dad ganze Pästor-Befchlecht eine neue 
Heimat. Der Name des Pästär oder PaSker fehrt in einer Reihe ähnlicher Sagenformen bei 
den Ugriern des Ob⸗Gebietes wieder. Immer bedeutet ex, fo ſagt Alföldi, ven Vielfraß. 

Das einzelne geben wir im engen Anſchluß an Munfäcfi (50), Der Name, den die beiden 
Fäger in der Mundart der mittleren Loswa tragen, überſetzt Munkäacſi mit „Seflügelter 
Paöker” und mit „Einfamer Sohn mit der blutigen Hand”, Der zweite Name geht ung in 
diefem Sufammenhang nichts an. Paßker dagegen bedeutet nach den Angaben, die Munkäcfi 
feitens feiner Gewährsmänner von ber oberen Goswa empfing, in der fühlichen Mundart der 
Wogulen dns Pästar-Befchlecht. „Man fage”, fo erzählt derſelbe Gewährsmann, „daß im 
Heldenzeitalter ein geflügelter Pästar lebte. Der konnte ſehr fehnell Laufen: wenn er zu laufen 
begann, ließ er das zu Fuß gehende gefüßte Tier hinter fich, den mit Flügel gehenden ge- 
flügelten Bogel hinter fich.” 
Entfprechend lautet die Überlieferung des bei Obdorsk, am Polujſ-Fluß, anfäfligen Pastor- 
Geſchlechtes felbft. Die beiden Pastar jagten einem Elch nach. Das verfolgte Tier lockte fie 
weit weg von ihrem urſprunglichen Wohnſitz, dev Gegend der nördlichen Soswa (51). Einer 
der Pästar, der geflügelte, erlegte den Elch. Die unbekannte Gegend gefiel ihnen, fie lleßen 
fic) dort nieder und fie wurde ihr fpäterer Wohnſitz. 
Zür die Entftehung dev lautlichen Variante Pakker neben Pästor verweift Munkäacſt auf dag 
konda⸗ woguliſche Wort Padxer 52) „Bielfiaß”. Das Tier fei nicht nur ein Feind der Nenntiere, 
fondern auch einer dev gefährlichften Berfolger des Elches im Walde. Aber auch fonft ergibt 
ſich ein geſchloſſenes Bild. Denn wie dag Fagdtier, der Elch, ein mythiſches Tier ift, fo auch 
fein Verfolger. Der geflügelte Pästor fteht neben dem zu Fuß gehenden, der Vielfraßmenſch 
neben dem Bielfeaß als ſolchem. Tierifhe und menfehliche, natürliche und mythiſche Bor- 
ſtellung ſchließen fich nicht aus, fondern gehen ineinander über. 

Bie der mythiſche Elch Sarabha-, fo führt auch fein Berfolger in alte Zeit hinauf. Leider läßt 
es fich nicht entfcheiden, ob dag katzenartige Tier, das in der fiythifchen Kunſt feit den Funden 
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Abbildung 7. Bielfraß (gulo gulo). Stanfen bei Stocdholm. Aufn. 3. Jordan. 


von Kelermes erfcheint, den Vielfraß oder ein anderes Tier darftellt 53. Aber die fpätere 
Kunſt der Neiternomaden gibt einen. eindeutigen Hinweis. Hier Hat wieder Alföldi (54) die 
entfcheidende Beobachtung gemacht. 

Auf einer Filzapplikation aug den hunnifchen Gräber von Noin Ula in der Hußeren Mongolei 
erſcheint unfere Sage im Bild 55) Abb. N. Der Vielfraß, wie in den nordoſtjakiſchen Be— 
richten als geflügeltes Wundertier dargeftellt, ift dem zuſammenbrechenden Elch auf den 
Rüden gefprungen und beißt fich dort feſt. Es ift die gleiche Tierfampffzene wie auf dem 
Orthoſtaten vom Tell Halaf, nur daß hier das Raubtler im Augenblick des Sprunges er 
ſcheint, dort fein Opfer bereits erreicht hat. 

Die Silzapplifation gehört in die Jahre um die Zeitwende. Die erfte Erwähnung des Biel 
fraßes als Ahnherrn eines dev Barbarenvölfer fteht in einer Hinefifchen Quelle, die um die 
Mitte des erften Jahrtauſends v. Zw. entftanden iſt 569. Das chinefifche Ornament der Biel 
fraßmasfe (T’ao-tieh) wird als ſolche feit dem 3. Fahrhundert bezeichnet. Die Übertragung 
diefer Bezeichnung auf die Bronzegefäße der Din und Ehou-Zeit ift mißbräuchlich und erſt 
neueren Urſprungs. Über das Wefen des dargeftellten Tieres fagt es nichts aus. Auf feinen 
Fall handelt es ſich um einen Bielfraß, fondern vermuflich um einen Drachen 57). Älter als 
alles Andere ift dag Relief vom Zell Halaf. Es gehört and Ende des 2. Jahrhunderts und ift 
damit die frühefte Darftellung der Tierkampfſzene mit dem Bielfraf, die wir befißen. 
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Abbildung 8. Vielfraß (gulo gulo). Skanfen bei Stodholm. Aufn. 3. Jordan, 


Gleichwohl bezeichnet fie nicht den Ausgangspunkt, Entftanden iſt die Sage und ihre Das 
ftellung dort, wo Elch und Bielfraß heimiſch find: bei den Nomaden Mittel, und Nordaſiens. 
Erſt von dort kann fie nach Borderafien gelangt fein. Sie iſt ein Beftandteil des Kulturgutes, 
das die erfte Bewegung dev Neiterflämme dorthin gebracht hat. Sie gehört in die gleiche 
Reihe, der der Neflegbogen, das Reiten und die veiterliche Ausrüſtung angehören, &o kann 
es nicht wundernehmen, dem Bielfraß im Tell Halaf zu begegnen. 


7. 


Der Kulturkreis dev Reitervölker frägt, wie fehon gefagt, übervölfifchen Charakter. Indo— 
germaren und Nichtindogermanen gehörten beide ihm an. Aber diefe vorläufige Feſtſtellung 
überhebt ung nicht der Brage, mas den Anteil indsgermanifchen Volkstums im befonderen 
gebildet habe, 

Fruher pflegte man anzunehmen, daß, wo immer fih Übereinftimmungen zwiſchen Indo— 
Sraniern und den nordafiatifhen Stämmen ugrofinnifcher Herkunft einftelten, die Motive 
der Sagen vom Süden nad Norden gewandert fein. Heute ift ein Umſchlag erfolgt. 
K. Meull (58) ſchlägt vor, folche Übereinfiimmungen als urfprüngliches Eigentum der Nord 
afiaten anzufehen, fo Haß die Arier fie aus ihren einftmals benachbarten Sitzen in die ſpätere 
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Abbildung 9. Noin Uta, Außere Mongolei, Nach M. Noftovizefl, The Animal Stile, Tafel 24.1. 


Heimat mitgebracht hätten. „Denn in ihren tieffinnig fpefulativen Sagen ftehen diefe Motive 
roh mie Übervefte einer primitiven Urzeit; in den Liedern der fibirifchen ... Völker find fie 
notwendige und natürliche Beftandteile ihrer Bedankenmwelt.” 

Bel der Sage von Elch und Bielfraß fcheint manches diefe Auffaffung zu empfehlen. Das 
urtümliche Bild, dag die Sagen der Jugravölker bieten; die Berhaftung mit einem beftimmten 
Geſchlecht, dem der Pästar oder Paßker; die Berbreitung der Sage von der verfolgten Hinde 
von den Hunnen bis hinab zu den landnehmenden Magyaren. Deutlich iſt auch, daß die 
dugravölker und Hunnen alles mit veichen, teilmeife überreichen Zügen ausgeftattet haben. 
So hat Alföldi die mittel und nordafiatifche Herkunft des Sagenkreiſes als gegeben bin- 
genommen. Mit feinem Wort erwähnt ev die Möglichkeit indogermanifcher Herkunft. 

Was gibt die Sage felbft aus? Daß der Sarabha- achtfüßig, dev Elch bei Wogulen und Oft- 
jaken nur ſechsfüßig iſt, befagt nichts. Daß das indifche Babeltier gegen Löwen und Elefanten 
fämpft, ift fpätere Ausmalung, die dem Süden entflammt. Ebenfo wie die Rolle, die zauber- 
fchnelle Schneeſchuhe bei der Verfolgung des Elches fpielen 59, nur in der Taiga erfunden 
werden Eonnte, Aber Haß der Name des Sagenelches im Wogulifchen auf ein arifches Wort 
zurückgeht, muß nachdenklich ſtimmen. Es läßt fih unmöglich überfehen und es fpricht dafür, 
daß diefe Beftalt feitens dev Ugrofinnen von den Ariern entlehnt wurde, als beide noch. in 
engfter Nachbarfchaft ſaßen. : 

Wie ſteht e8 mit dem Vielfraß? Auf den erſten Blick könnte es fo feheinen, alg fei er mit dem 
Pästor- und PaSker-Öefchlecht untrennbar verbunden, Pästar und paSker bedeute beides den 
Vielfraß, meint Alföldi (60). Das ift ein Irrtum. Aus Munfäcfis Bericht (oben S. 353) geht 
hervor, daß das Gefchlecht urfprünglich Pästar hieß und die Bariante PaSker erit unter den 
Einfluß des entfpreihenden konda⸗woguliſchen Wortes gebildet wurde, Diefeg pesxer oder 
paSker bedeutet allein den Bielfraß. Die Übertragung von Wort und Borftellung auf das 
Pästar-&efchlecht geſchah demnach erſt nachträglich. , 
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Entſcheidend ift die Frage des erfimaligen Auftretens. Die ältefte Darftellung dev Sage und 
damit überhaupt ihre ältefte Spur finden wir im Zell Halaf. Und das befagt: bei arifchen 
Stämmen, Ales andere iſt jünger, teilweiſe weit jünger als diefes Zeugnis. Alfo übernahmen 
die Mittel, und Nordaflaten die Sage von Ihren einftmaligen arifchen Nachbarn, Sie bewahr⸗ 
ten fie, geftalteten fie aus und fehufen fie'zu ihrer Stammesfage um, während die Arier auf 
ihrer Südwanderung die Erinnerung an Elch und Bielfvaß ganz oder bis auf geringe Spuren 
verloren. 


¶ t. 10, 1228 f.; vol, 103. - 2). 2. 10, 20-21; 24; 39-40; 101. - 8) Dt, 10, 113, nad) 9. Lommels Uber⸗ 
fegung, a. D. 80. — (4) Serindia 4, Taf, 51; Innermost Asia 3, Taf. 6. - 5) $. Bergmati, Archaeol. Researches 
in Sinkiang (The Sino-Swedish exped. 7, 1. 121 f, Den Hinmwels verdanken wir Soen Hedin (1939), - (6) 
d. Bergman, a, ©, 123. - (7) 5. Bergman, a. O. 124 - 6) 8. Bergman, a. O. 123, - G) a. ©. 123. - (10) 
d. Bergman, a. D. 122. — (11) E, Horvath, Arch. Hung. 19, 21. - (12) A. Päpay, Sammlg. oftjarifcher Volks⸗ 
dichtungen G. Aftat. Relſe d. Grafen E. Zichy 5) 91, 8. 60 f.5 95, 3. 375 f. - (13) A. Papay, a. O. 90, 3. 30 f.; 
9, 3.295 f. - (14) A. Päpay, a. O. 96, 3. 378 f. — (15) A. Papay, a. O. 61, 8. 904 f. — (0) 8, Frobentus, 
Kulturgeſch. Afrikas 83 f. - (17) A. Papah, a. ©. 262, 3.158 f.; vgl. 3. 163 f. - ABM. Reguly bei A. Papay, 
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Karl von Goebel: Ein deutſches Forſcherleben 


in Briefen and ſechs Jahrzehnten, 4870 
4932, Herausgegeben von Dr. Ernft B 
dolt, Profeſſor an der Univerſität Münd 


bie 
erg⸗ 
hen, 


Konſervator am Botaniſchen Garten Müns 
den» Nymphenburg. Ahnenerbe⸗-Stiftung 


Berlag, Berlin. Mit 5 Bildtafeln 


und 








5 Schriftpeoben, 273 &, Preis RM. 6.50. 
Ein befonderes Berdienft des Herausgebers 
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und dort entfcheidet er fich erſt, doch nicht noch 
den geplanten Abſtecher nach China (Schang⸗ 
hal) zu machen, da die von dorf eintreffenden 
Nachrichten über große Wirren ihn davon 
bhielten. Seine völfifche Einftellung geht 
aus verfchiedenen Briefen deutlich hervor. 
Immer wieder verfucht ex eg, die deuffchen 
Univerfitäten und ihre Lehrſtühle von jüdi— 
chen Elementen frei zu halten. Und als er 
elbft folche zu befeßen half, erkundigt er ſich 
jederzeit über die etwa deutſchfremde Einftel- 
lung des betreffenden Kandidaten. In einem 
Brief an Sachs, feinen ftändigen Berater, 
fchlägt ev vor, fi) mit de Bary und Olte 
anne zu einem Block gegen das damals 


2 


ark verjudete Berlin zuſammenzuſchließen. 


Schaumann berichtet: „suavit et alsit“, ſo⸗ 
fort zu den Waffen meldet, und als ihm dies 
mißlang, e8 zum zweitenmal beim General 
adjutanten & M. verſuchte. Diefe zweite 
Abſage zwingt ihn zum tralrigen Geſtändnis: 
„Jetzt erſt habe ich gemerkt, daß ich alt ger 
worden bin.” An Buscalioni⸗Catania ſchreibt 
Goebel: „Wir find feft entfchloffen zu fiegen 
. . . trotz aller Lügen... mit Schmerz fehen 
wir, daß viele Italiener, die doch offiziell uns 
ſere Bundesgenoffen find! mit Ihrer Sym- 
pathie ganz auf feiten dev Franzoſen und 
Engländer find! Es iſt dag eine große Tor 
beit, denn wenn Frankreich fiegt, wird es Ita 
lien — wie auch bisher — zu einer unbedeur 
tenden Macht hevunterdrücen, Aber die Leute 


fönnte”, Weiter unten im jelben Brief Iefen 
wir zu unſerem nicht geringen Erſtaunen - 


„fell 


8 nicht die Zapfen vorher Sibirien 


ſtecken. Aber ich vermute, daß wir ung 
diefen einigen werden” - und dag fü 
Goebel am 16. 3. 19181 - „freilich”, 
ev fort, „ser deutſchen Diplomatie | 
Unterlaffungsfünde zuzutrauen“! Nicht 
ich unterlaffen, auf die Föftliche Svoni 
Goebels Brief an Prain-Kem, 1909, hi 


eins 
mit 
xieb 
ährt 
jede 
kann 
e in 
nzu⸗ 


welſen. (G. wollte die botaniſchen Gärten 





Englands anſehen.) „Only I am afraid 
English government will not allow m. 
and on the British shores! I have to 








the 
e to 
take 


with me my academic uniform (including a 


most 


dangerous sword), and so there is some 

























diefev wertvollen Brieffammlung Goebels 


über drei Menfchenalter hinweg ift es, 
ex fie, ohne daran etwas zu ändern, in il 
wahren Urſchrift gelaffen hat, Sie zeigen 


deshalb defto klarer die große Perfönlich 


daß 
hrer 
uns 
hkeit 


des weltberühmten Biologen, der immer dar 


auf bedacht war, durch exakte Forſchung 


frei 


von jeder willfürlichen Phantaſie die Lebens⸗ 


formen und Geftaltung dev Pflanzenwe 





tin 


ihrer mannigfachen Beziehung zur Außen 
welt zu ergründen und ihre Geſetzmäßigkeiten 
feftzuftellen, Schon aus -feinen Fugendauf— 
zeichnungen erſehen wir feine ftarfe Liebe zur 
heimatlichen Erde, dle er immer wieder in 


feinen Briefen an feine Jugendfreunde 


be 






























kundet. „Furchtlos und freu” mar ja auch der 
Wahlſpruch feiner Heimat. Diefe Zurchtlofig- 
feit bezeugte ev durch fein ganzes langes Le 
ben hindurch in feinen Briefen, in denen er, 
felbft feft im Sattel, vor Feiner Größe feiner 
Zeit zurückſchreckte, wenn es galt, Irrtümer 
oder Entgleiſungen nachzuweiſen. Er ſelbſt 
ekannte ja: „Wenn ich auch manchmal 
herumgefteitten habe, fo kann ich nichts da- 
ür, ich war eben als alter Neichflädter erb⸗ 
ich belaftet.” Furchtlos auch unternimmt er 
feine zahlreichen Auslandereifen, die ihn in 
alle Weltteile führen. Schwerfte Nitte, er— 
müdende tropifche Bergfahrten, Dolomiten 
ettevei und Bulfanbefteigungen, Wüften 
und Urwälder können ihn nicht abhalten, 
fein Biel, die Ergründung des Äußeren Ein- 
fluffes auf die Entfaltung und Geftaltung 
der Pflanzenwelt, zu erreichen. Als Stebzig- 
ährigen zieht es den „beliophilen” Forſcher 
noch einmal hinaus nach Java und Sumatra 











Wieder ifts ein Brief an Sachs, in welchen 
wir leſen können: „Die Theologen von 
chwärzeſter Orthodoxie, die auch fonft kulti— 
viert wird, haben mir aufs neue gezeigt, daß 
man im Süden doch liberaler iſt. Ein Katho- 
lik wird an der Univerfität (Roſtock) gar nicht 
angeftellt, allevdings auch fein Jude, wogegen 
ich im leßteren Falle nichts einzumenden 
habe; freilich wiffen die fih zu helfen, wie 
Cohns Beifpiel zeigt, als ev nach Leipzig 
wollte.” Eine Ferienveife führt ihn nach 
Norderney, um dort befonders Meeresalgen 
zu ftudieren und zu fammeln. Hocherfreut bes 
richtet ev Sachs, wie ihn die dortige Flora er— 
freut hätte. Ex bemerkt dann weiter: „Weni- 
ger angenehm ift die Sauna, infofern als es 
von Juden dev widerlichften Sorte geradezu 
wimmelt”, Als edler Patriot litt Goebel ber 
fonders ſchwer während des Weltkrieges, 
und als weitblickender Politiker dank fe 
großen Auslandskenntnis ſah er den Ereig⸗ 
niſſen weit voraus, ſo daß feine in verſchiede⸗ 
nen Briefen niedergelegten Behaupfungen 
den Lefer geradezu in Erſtaunen verfegen. 
An Nathorſt⸗Stockholm ſchreibt ev zum Bei⸗ 
fpiel: „Groß ift die Entrüftung über England, 
dag kalt berechnend über ung herfällt und auf 
feiten biologifch dem Untergang gemeihter 
Bölker Fämpft, ftatt fid) deg gemeinfamen ger» 
manifchen Blutes zu erinnern... . wir müffen 
und werden fiegen, auch wenn alles dafür ger 
opfert werden muß.” Die alte germanifche 
Kömpfernatur kommt bei ihm deutlich zum 
Borfchein. So nimmt es ung nicht wunder, 
daß ſich der ehemalige Artilleriſt des Fahr⸗ 
gangs 1877178, über welchen er feinem Freund 
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fragen nicht 


die Vernunft fondern das „Be 


fühl”, fie erinnern fich nicht an Savoyen, 
Nizza und Tunig”! Um feine große Sorge 
um Deutfchland zu betäuben, wirft er fich mit 
all feiner Energie auf den Abſchluß feiner 
großen Bryophytenarbeit — „doch wie uns 
wichtig” — fehreibt ex, „iſt das alles, wo un: 
ſere ganze nationale Exiſtenz bedroht if”: 





danger of a ‚German invasion‘. Fortunately 
my bald head, etc. testify my peaceful cal- 
ing, so after all there is some hope that they 
will me pass on to Cambridge.” 

Damit möchte ich die Blütenlefe der Briefe 
des großen Botanikers Goebel, diefes blau— 
äugigen „Goten“ mit feinem firuppigen vofs 








Inhalt feiner Briefe ließen fich ja außerdein 


blonden Bart befihließen. Aus dem bunten 


An feinen einz| 
im Feld in Sea 


igen Sohn Eberhard, damals 
nkreich, berichtet Gpebel: „Un: 


feren Stammbaum in Reutlingen können 


wir jest big 
„Hanitz der Göl 


342 verfolgen! Der erſte iſt 
bl“. Und in freudiger Hoffnung 


auf den Fall Warſchaus ermuntert ev feinen 


Cohn: „Sage 


mit jenem Soldaten: Die 


noch 
die I 


weit mehr botanifche Hinmeife anführen, 
hn als einen dev größten Biologen und 


Organographen zeichnen würden. Den Leſern 


dei 


Monatshefte „Bermanien” wollte Ich 


Goebel jedoch mehr als den nordiſch einger 
ftellten Kämpfer, den völfifch gerichteten Wiſ⸗ 








Welt ift eine Aufter, mit meinem Schwert 
will ich fie öffnen.” An Häckel⸗Fena fehreibt 
Goebel als Rektor der Univerfität München: 
„Manchmal möchte man den Mut verlieren, 
namentlich wenn man fieht, daß wir die alten 
unpraftifchen Idealiſten bleiben, die nichts 
Befferes zu tun wiſſen, als die Borzüge des 
bumaniftifchen Bymnaftums anzuprelfen — 
weis die darin gebildeten Zuriften und Diplo- 
maten ‚es’ und uns ſo herrlich weit gebracht 
haben.” In einem Beldbrief an Herzog Müns 
chen finden wir die frefflichen Bemerkungen: 
„Hoffentlich erhalten wir bald eine Militär: 
diktatur, die eine Anzahl der an unheilbarem 
Bloöd⸗ und Schwachfinn erkrankten Parla- 
mentarier von dev Bürde des Daſeins bes 
freite.” Kuppe München — im geld beglüds 
wünfche Goebel zur Leutnantswürde, befür- 
tet aber, „falls K. es noch zu höheren Ehar- 
gen brächte, daß er fich als Unteroffizier a. D. 
dann gar nicht mehr im Garten fehen laffen 
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fenfehaftler, den weitausſchauenden Politiker 
und treudeutſchen Patrioten vorftellen. Den 
Goebel, der zwei Jahre por feinem Tod ale 
75jähriger an Bower⸗Glasgow fchrieb: „Sch 
muß, obwohl ich. feit 1. Oktober 1930 emeri⸗ 
tiert bin, noch einmal ‚Knaben lehren Speere 
werfen und die Götter ehren’, weil mein 
Nachfolger noch nicht ernannt ift.” 

Benötigen folhe Briefe noch weitere Emp- 
fehlungen? Ph. v. Lutzelburg 


Chriſtian Peſcheck: Die frühwandaliſche Kul⸗ 
tur in Mittelſchlefien. Curt Kabitzſch Verlag, 
Leipzig 1939, AM. 25.- Drei Jahrhunderte 
ſchleſiſcher Brühgefchichte von 100 vor bis 
200 nach der Zeitwende umfpannt die Arbeit 
Ehriftian Peſchecks, der alles an Funden und 
Forſchungen aug den Anfängen der mandali- 
ſchen Geſchichte Im fchlefifchen Gaugeblet zus 
fammengefragen und zu einem Überfichtlichen 
Bilde aufgebaut hat, Jedes einzelne Stüc, 
































das der Spaten des Forſchers dem Erdreich 
entriffen hat, mag es noch fo Klein und uns 
ſcheinbar fein, und jeder einzelne Fundort fin 
den ſich in diefem Buche verzeichnet und be- 
wertet, Bleichfam aus vielen Eleinen Mofaifen 
beftehend, liefert es ein getveuliches Abbild 
der frühmandalifchen Kultur Mittelfchlefieng 
und bemeift uns aufs neue, von wie großer 
Bedeutung die präzifierte Arbeit des vor- und 
frühgefchichtlichen Forſchers ift, dev aus tau— 
fenderlei Heinen Dingen eine planvolle Über: 
fiche für ganze Völker, Abfchnitte und Land- 
fchaften zu gewinnen imſtande ift, 

Heinz E. Kroeger. 





Univerſalſtaat oder Nationalſtaat. Macht und 
Ende des Erſten deutſchen Reiches. Die 
Streitfehriften von Heinrich v. Sybel und 
Julius Ficker zur deutfchen Kaiferpolicif des 
Mittelalters, hrsg. und eingeleitet von Fried» 
rich Schneider, Verlag Wagner, Innsbruck 
1941, XXX VII u, 366 G. AM. 8,50/10.-. 
Die wiffenfchaftliche Augeinanderfegung über 
die Berechtigung der deutſchen Kaiſerpolitik 
des Mittelalterd begann um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts mit dem literavifchen 
Streit zwifchen Sybel und Ficker, der jeweils 
in zwei Schriften feinen Ausdruck fand. Diefe 
Schriften aus den Jahren 1859-62 waren 
feit langem vergriffen, fo daß fie wohl oft 
zitiert wurden, inhaltlich aber nicht mehr be— 
kannt waren. Lim fo begrüßensmerter if es, 
daß Fr. Schneider jeße einen Neudruck ver⸗ 
anſtaltet hat, in dem dieſe Arbeiten vereinigt 
find. Außer den vier Schriften ſelbſt Sybel, 
Über die neueren Darftellungen der Kaifer 
zelt (1859) und die Deuffche Nation und dag 
Kaiferreich (1862); Ficker, das Deutfche Kair 
ferreich in feinen univerfalen und nationalen 
Beziehungen (1861) und deutfches König— 
tum und Kaifertum (1862) hat Schneider 
auf eine Beiprechung von Walt aus den 
Göttingiſchen gelehrten Anzeigen, die ſich mit 
diejen Schriften auseinanderſetzt, aufgenom⸗ 
men. Trotz der 80 Jahre, bie feit ihrem Ev 
fißeinen vergangen find, verdienen fie heute er⸗ 
neutes Intereffe. Gerade dag politifche Er— 
leben unferer Zeit hat ung für das Berftänd- 
nig der mittelalterlihen Kaifer- und Italien 
politif neue Geſichtspunkte erſchloſſen. So 
mutet uns vieles in Fickers Schriften ganz 
aktuell an, ſo, wenn er etwa von dem „dau—⸗ 
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ernden deutſchen Beruf” fpricht, in der Mitte 
dee Kontinents ein Machtgebiet zu fchaffen, 
„welches die unvuhigen und drängenden Glie— 
der unferer Bölkerfamilie auseinanderhaltend 
dem ganzen Weltteile eine Bürgfchaft dauern; 
der, friedlicher Zuftände ermöglichender 
Machivereeilung” zu bieten vermag. Dar— 
über hinaus zeigt aber die Lektüre diefer 
biftovifch»politifchen Publiziftif, daß jede echte 
Geſchichtsbetrachtung aus dem Gefchehen 
ihrer Zeit die ftärkften Impulfe erhält. 

K. Jordan. 


Hedwig Bohne⸗Fiſcher: Oſtpreußens Lebens⸗ 
raum in der Steinzeit. Oſt ⸗/Europa Berlag, 
Königsberg 1941, VII und 156 Seiten und 
44 Abb. RM. 6,20/7,50. Das Land Oftpreus 
sen als gefchloffener Siedlungsraum und 
landfchaftliche Einheit in einem fo frühen 
Abſchnitt wie der Steinzeit erſtmalig mwiffen- 
fchaftlich erfundet und gedeutet zu haben, ift 
das Berdienft diefes Buches. Die Berfafferin 
entwickelt den Abriß diefer fteinzeitlichen Ber- 
hältniſſe folgerichtig von der Natur her durch 
Befchreibung der Bodenarten und »verteis 
lung, der Slüffe und Seen, der Pflanzenwelt, 
der flimatifchen Bedingungen und dev Tier 
welt in den einzelnen Abfchnitten dev Alt⸗, 
Mittel» und Jungfteinzeit (Spät und Nady- 
eiszeit). Bon hier aus erſt unternimmt fie den 
Schritt zur Unterfuchung der Wirtſchafts— 
formen und Lebensbedingungen wie Jagd, 
Fiſchfang, Tierzucht und Ackerbau. Befondere 
Kapitel find u. a. den Wald als Lebensraum 
und den einzelnen Zebensgebieten aus der 
Steinzeit wie dem Seengebiet, dev Memel- 
Miederung, der Kurifchen Nehrung uf. ge 
widmet. Die Berfafferin hat ihr Werk reich 
mit anfchaulichem und vielgeftaltig geglieder- 
tem Bildmaterial gefihmüct und hat damit 
die urfprüngliche Abficht einer vorgefchiche- 
lichen Landeskunde Oftpreußens in dev Stein- 
zeif weiteſtgehend erfüllt. Die ſehr fleißige 
und gemwiffenhafte Arbeit findet ihren Lohn 
in der vorbildlichen Erfüllung der geftellten 
Aufgabe und ftellt eine nicht unerhebliche Ber 
teicherung unferer gefamtdeutfchen vorge— 
ſchichtlichen Kenntniffe dar. Als gründliche 
und erfreuliche wiffenfchaftliche Leiftung wird 
das Buch Hedwig Bohne⸗Fiſcher's feinen 
Platz in dev Welt vorgefchichtlicher Forſchung 
erhalten und behaupten. Heinz E. Kroeger. 
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„Im Dom zu Schleswig befindet sich der berühmte Truthahnfries aus dem 19. Jahrhundert, der, da der in 
Amerika beheimatete Truthahn im übrigen Europa erst nach Kolumbus bekannt wurde, als Beweis für vor- 
kolumbische Amerikafahrten der Wikinger herangezogen und — uw. a. in der „Woche — mehrfach ‚diskutiert 
worden ist. Auch das soeben erschienene umfassende Werk von Alfred Stange, „Der Schleswiger Dom und 
seine Wandmalereien” trägt durch seine Feststellungen zur Aufhellung des Trathahnproblems bei. Aber nicht 
darum sei auf Stanges Buch hingewiesen, sondern weil hier eine ausgezeichnete Darstellung eines unserer be 
merkenswertesten niederdeutschen Domes ‚vorliegt, die die Ergebhisse der jüngsten Restaurierung zu einem 
eindrucksvollen Bild zusammenfaßt. Der Dom, um das Jahr 1100 von wehrhaften deutschen Geschlechtern be- 
gonnen, als Schleswig in seiner drsten großen Blüte als Handelsstadt stand, hat sich auch unter der bald darauf 
einsetzenden dänischen Herrschaft als rein deutscher Bau fortentwickelt, wie Stange an Hand zahlreicher Be- 
ziehungen zur niedersächsisch-westfälischen Kunst der Zeit nachweist, Die erst kürzlich von späteren Über- 
malungen befreiten Wandbilder des 13. Jahrhunderts sind ein ganz besonderer Schmuck des Baus, weht uns 
aus ihrem diesseitig-naturfreudigen Stil doch der große Atem der staufischen’ Klassik an. Unter den Händen 
des unbekannten Genies, dem diese Bilder zu verdanken sind, verschmolz in einer Reihe von Bildnissen der 
ritterliche Geist des Nibelungenliedes mit dem Wikingertum der hansischen Bürger zu einem deutschen Denk- 
mal schlechthin. Als solches hat uns der ganze Schleswiger Dom nach Stanges Ausführungen mehr noch als 
bisher zu gelten. Der Idee unddem Gehalt des Buches entspricht auch seine vorbildlich würdige äußere Form.’ 

Heraeus, „Die Woche”, Heft 34, 20. Ang. 1941. 


Wir verweisen auf den unserer heutigen Auflage beiliegenden Prospekt vom Abnenerbe- 
Stiftung Verlag, Berlin-Dablem. Das Werk, in Leinen RM, 6.80, ist sofort lieferbar. 
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Bauer / Hans Friedrich Blund / Hanns Fohſt / Bernhard Kummer / Dr. 8. 

Reinöhl ! William v. Simpfon / Curt Strohmeyer / Max Wegner I Mas Wiefer 
Wolfgang Willrich. 
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